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Gegen Ende des Jahres 1860 kam die damals 
schon bereits in ganz Amerika gefeierte Sängerin 
Adelina Patti nach Europa. Ihr erstes Öffent- 
liches Auftreten fand am 10. Mai 1860 im Covent 
Garden Theatre in London unter der Direction 
des Mr. Frederick Gye statt. Da man in Europa 
seit jeher gegen specifisch amerikanische Berühmt- 
heiten ein gewisses Misstrauen hat, wurde auch 
der Patti, welche damals kaum siebzehn Jahre 
zählte, in London kein sehr freundlicher Empfang 
bereitet. Das sonst so liebenswürdige Publicum 
Londons war kalt wie Eis, als es der zarten Elfe 
in der Rolle der Amina in der „Nachtwand- 
lerin" zum erstenmale ansichtig wurde. 

Adelina Patti fühlte sich durch diese frostige 
Aufnahme verletzt, aber sie nahm sich vor, den 
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kalten Briten zu zeigen, was sie könne, was sie 
sei. Kaum hatte sie in dem ersten Recitativ die 
ersten Tone angeschlagen, so brach das ganze 
Haus auch schon in lauten Jubel aus. Der grösste 
Bewunderer der Sängerin war Georgio Ronconi, 
welcher der Vorstellung in einer Loge beiwohnte. 
Er rief begeistert aus: „Questa bambina farä una 
grandissima carriera" (dieses Kind wird eine gross- 
artige Laufbahn machen). „Adesso abbiamo trovato 
la nostra prima Donna" (jetzt haben wir unsere 
Primadonna gefunden). 

Von diesem Tage an war Adelinens Ruf in 
England begründet. Sie sang fortan daselbst stets 
vor ausverkauften Häusern und man nannte sie 
nur mehr „our little Patti" („unsere kleine Patti"). 

Die kleine Primadonna gastirte nach der 
Londoner Season in Holland, Belgien und Berlin 
und hatte überall die besten Erfolge. Auch in 
Paris hatte man endlich von den Triumphen 
der Patti gehört, aber man wollte an dieselben 
nicht recht glauben. Die Franzosen bestritten 
den Engländern das richtige Urtheil über Musik 
und Gesangskunst und beriefen sich auf die 
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geringe Anerkennung, welche die in London so 
gefeierte Piccolomini in Paris gefunden, auf 
Jenny Lind, die in London Furore gemacht 
hatte, in Paris jedoch nicht aufzutreten wagte. 

Endlich gewann die Neugierde der Pariser 
die Oberhand über ihren Skepticismus. Mehrere 
Abonnenten äusserten dem Director Calzado 
den Wunsch, die Patti zu hören, um, wie sie 
sagten, sich selbst zu überzeugen, „ob denn 
wirklich etwas an ihr sei". 

Derselbe setzte diesem Verlangen anfänglich 
allerlei Einwendungen entgegen, und er konnte 
sich die an ihn herantretenden Wünsche umso 
weniger erklären, als seine Primadonna Marie 
Bat tu, die berühmte Alboni und die beliebte 
Penco sich der vollsten Gunst der Pariser er- 
freuten. Was blieb aber dem mehr und mehr 
gedrängten Director übrig, als nachzugeben! Der 
Jockeyclub bestürmte ihn ebenfalls, die Patti zu 
engagiren, und das war ein wichtiger Factor. 
Calzado fuhr eines Tages nach London, hörte 
die Patti, war von ihr entzückt und schloss einen 
Contract mit ihr ab. 
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Im nächsten Herbste sollte Adelina vor das 
Pariser Publicum treten. Schon lange vor ihrer 
Ankunft hatte sie dort viele Gegner. Die Künst- 
lerinnen, „les petites collegues", welche sie von 
London aus kannten und wohl wussten, was 
sie von ihr zu erwarten hatten, sprengten über 
sie die buntesten Gerüchte aus. Die Eine Hess 
ihr nur ein „Stimmchen" zukommen, die Andere 
verschrie sie als „hässlich", während die Dritte 
sie gar zur „petite bohemienne" stempelte. 

Der Abend war da, an welchem Adelina 
die Amina in der „Nachtwandlerin" zu singen 
hatte. Das Haus war gänzlich ausverkauft, das 
Publicum erwartete mit grosster Spannung das 
Auftreten des am musikalischen Horizonte neu 
aufgetauchten Sternes. 

Amina erschien, alle Operngläser waren auf 
sie gerichtet, aber keine Hand bewegte sich, um 
die berühmte Fremde zu begrüssen. Wie in 
London, so erging es ihr auch in Paris. Man 
wollte nicht durch einen lärmenden Empfang des 
reizenden jungen Mädchens der Kritik über 
die Künstlerin vorgreifen. 
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Aber die Patti blieb auch in Paris Siegerin. 
Schon nach ihrem ersten Recitativ ging brausender 
Jubel durch das Haus, und das einstimmige Ur- 
theil lautete: „Cette petite-lä a une voix divine 
et chante comme un rossignol." Der Kaiser und 
die Kaiserin wohnten der Vorstellung bei. Nach 
derselben wurde die Künstlerin eingeladen, sich 
in die kaiserliche Loge zu begeben, wo sie von 
den Majestäten mit Lobsprüchen überhäuft wurde. 

Adelina Patti war bald das Pariser Tages- 
gespräch, obgleich fast die halbe Presse gegen 
sie Front und ihr sogar den läppischen Vorwurf 
machte, dass sie auf der Bühne weder gehen 
noch stehen könne und viel zu selbstbewusst in 
ihrem Auftreten sei. Trotz dieser herben Kritik 
wurde Adelina Patti der Abgott der französischen 
Hauptstadt. 

Schon nach dem ersten Debüt der Patti 
fand sich bei ihr im Hotel ein damals sehr 
bekannter Kritiker ein und wurde von ihrem 
Schwager Maurice Strakosch empfangen, welcher 
zugleich der Lehrer und Geschäftsführer der jungen 
Sängerin war. Dieser Recensent war der Schrecken 
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aller Pariser Künstler, die ihm fast die Hälfte 
ihrer Gagen geben mussten, wenn sie nicht in 
der entsetzlichsten, in ihr Privatleben schonungs- 
los eingreifenden Weise von ihm „verrissen" 
werden wollten. Den Namen dieses Herrn, den 
bereits die Erde deckt, will ich nicht nennen. 
Strakosch Hess nicht lange auf sich warten und 
empfing den gefürchteten Mann in liebenswürdigster 
Weise. Nach einer kurzen Einleitung setzte ihm 
derselbe die Ursache seines Besuches auseinander, 
indem er ihm mittheilte, dass jeder Künstler 
sich mit ihm „verhalten" müsse, da er für ver- 
schiedene musikalische Blätter des In- und Aus- 
landes schreibe, und dass jeder Künstler, welcher 
es wagen würde, ihm zu trotzen, verloren sei, 
da es in seiner Macht stünde, demselben die 
Lorbeer-, aber auch die Dornenkrone aufs Haupt 
zu drücken. Nachdem der Kritiker geendet hatte, 
fragte Strakosch ihn mit der grössten Ruhe, wie 
viel er verlange, worauf der Recensent antwor- 
tete: „Vorläufig nur 60.000 Francs." 

„Dasistsehrpreiswürdig,"erwiderteStrakosch, 
„allein ich bedaure, von Ihrer Liebenswürdigkeit 
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augenblicklich keinen Gebrauch machen zu können, 
da meine kleine Schwägerin noch keiner Reclame 
bedarf. Wenn sie aber einmal alt und ausgesungen 
sein wird, dann werde ich Sie freundlichst er- 
suchen, wieder vorzusprechen." 

Der Kritiker schnellte vom Stuhle empor 
und rief in gereiztem Tone: n Sie werden an 
mich denken! Ich werde Ihnen meine Macht 
zeigen!" Er ermangelte wirklich nicht, sich zu 
rächen, indem er schon in seinem nächsten 
Artikel der Patti alle möglichen Fehler und 
Schwächen aufmutzte und erklärte, dass sie ein 
„Leierkasten, aber keine Künstlerin" sei. Aber 
alle diese Schmähungen waren vergebens, es 
gelang dem seltsamen Kritiker nicht, das Publi- 
cum gegen Adelina einzunehmen, denn je mehr 
er gegen sie schrieb, desto mehr befestigte sie 
sich in der Gunst des Publicums. 

Auch in mir wurde der Wunsch rege, 
diese berühmte Sängerin, deren persönliche Be- 
kanntschaft ich bereits gemacht hatte, zu hören. 
Obgleich zu den Patti -Vorstellungen die Plätze 
zu den höchsten Preisen immer schon mehrere 
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Tage vorher vergriffen waren, gelang es mir 
doch, einen Sitz zu erobern und sie als Rosina 
zu hören. Die Vorstellung gestaltete sich durch die 
Mitwirkung des berühmten Mario, des verfüh- 
rerischesten „Grafen Almaviva", zu einem Fest- 
abende. Mario, welcher damals schon seit zwanzig 
Jahren das Ideal des Pariser Publicums war, wurde, 
wie immer, stürmisch empfangen. Er befand sich 
wunderbar bei Stimme und schien, im Vereine 
mit dem ganzen Hause, sehnsüchtig seine Rosina 
zu erwarten. Endlich zeigte sie sich auf dem 
Balcon, und erst nach minutenlangem Applaus, 
welchen sie mit dem anmuthigsten Lächeln und 
den graziösesten Verbeugungen entgegennahm, 
konnte Rosina ihrem Almaviva Gehör schenken. 
Das Opernglas fest an die Augen gedrückt, um 
die reizende Erscheinung zu bewundern, lauschte 
ich mit athemloser Spannung ihren ersten Tönen. 
Gewiss werde ich im Leben niemals vergessen, 
wie sehr mich diese wunderbare Stimme be- 
zauberte und wie begeistert ich an jenem Abend 
das Theater verliess. Schon oft hatte ich dieselbe 
Oper mit den vorzüglichsten Sängerinnen gehört, 
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allein das Gebilde, das Adelina Patti da schuf, 
Hess keinen Vergleich mit der Leistung anderer 
Sängerinnen zu. 

Am nächsten Tage besuchte ich sie, um 
meinem Enthusiasmus Luft zu machen. Sie 
empfing mich auf das liebenswürdigste, ich 
schien ihr sympathisch zu sein, da sie mich mit 
Liebkosungen überhäufte und mich beim Fort- 
gehen einlud, recht bald meinen Besuch zu wieder- 
holen. Wir ahnten damals Beide nicht, wie bald 
wir für eine Reihe von Jahren in den herzlichsten 
Verkehr treten sollten. 

Einige Wochen nach dieser Begegnung 
wohnte ich mit meiner Mutter der Aufführung 
des „Trovatore" an, um Mario's Glanzleistung, 
den Manrico, zu hören. 

Im ersten Zwischenacte erzählte mir meine 
Mutter, dass die Freundin und Gesellschafterin der 
Patti, eine Engländerin, unerwartet habe abreisen 
müssen und dass die Patti untröstlich darüber sei. 
Plötzlich kam mein Onkel, welcher ein langjähriger 
Freund Strakosch' und ein täglicher Gast der Patti 
war, zu uns in die Loge und rief: „Mein Kind, die 
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Patti wünscht dich zu sehen; komme gleich mit* 
mir und versuche, sie etwas aufzuheitern, da sie 
über die Abreise ihrer Freundin sehr betrübt 
ist." Obgleich ich gern noch das „Miserere" 
gehört hätte, erhob ich mich sofort, um dem 
Wunsche meines Onkels Folge zu leisten. Als 
ich bei der Patti eintrat, empfing sie mich im 
Neglige. Sie trug eine reizende türkische Morgen- 
robe, ihr Haar war zur Hälfte aufgelöst. Ihr sonst 
so reizendes Gesichtchen war vom Weinen fast 
entstellt. Als sie meiner ansichtig wurde, warf 
sie sich in meine Arme und schluchzte heftig. 
Ich war glücklich genug, sie bald durch einige 
heitere Anekdoten und Plaudereien zu zerstreuen. 
Wenn auch fast im gleichen Alter mit ihr stehend, 
betrachtete ich sie doch als ein verzogenes Kind, 
welchem man schmeicheln oder Geschichten er- 
zählen müsse, um es zu trösten. Bald lachte sie 
recht herzlich und zog mich dann in ihr Zimmer, 
um mir ihre Kostbarkeiten zu zeigen. Und worin 
bestanden diese Schätze.'' Aus einigen Bilder- 
büchern, an denen Adelina ihre Malkunst ver- 
suchte, einigen Modejournalen und aus wenigen 
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Schmucksachen. Sie wurde so gut gelaunt, dass 
sie Duette mit mir sang. Als ich ihr die Hand 
zum Abschied reichen wollte, verfinsterte sich ihr 
Angesicht wieder. „Nein," schrie sie, „ich lasse 
Sie nicht wieder fort, Sie müssen immer bei mir 
bleiben als meine Freundin und Schwester!" Ich 
war nicht wenig überrascht und geschmeichelt 
durch diesen Antrag. Bestimmt versprach ich 
ihr, am nächsten Tage wiederzukommen, allein 
sie weinte jämmerlich und bot ihre ganze 
Ueberredungskunst auf, so dass ich nicht länger 
widerstehen konnte. Ich blieb bei ihr, und wir 
plauderten die halbe Nacht. Am nächsten Tage 
wurden alle Arrangements getroffen, und ich 
verblieb von diesem Tage, dem 6. Januar 1863, 
an durch vierzehn Jahre an Adelina Patti's Seite. 

Schon am zweiten Tage unseres Zusammen- 
seins erfreute sie mich mit dem schwesterlichen 
„Du". Unser erster gemeinsamer Besuch in Be- 
gleitung von Adelinens Vater und Schwager galt 
dem grossen Rossini, der uns nach herzlicher 
Begrüssung zu einem Diner einlud, das er, 
wie er sagte, seiner „kleinen Pattina" noch vor 
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ihrer Abreise nach Wien geben wollte. Am 
Tage des Diners capricirte sich Adelina, mich 
nach ihrem Geschmacke zu frisiren und meine 
Toilette auszuwählen. Gern liess ich mir ihre 
kindliche Laune gefallen. Madame Rossini, eine 
ehemals berühmte Schönheit, welche mit aller 
Welt ziemlich kurz angebunden war, empfing 
uns. Auch sie hatte die kleine Pattina sehr lieb 
und sah in Folge dessen holdselig auch auf mich 
herab. Der Maestro war noch nicht erschienen, 
als wir uns einfanden, die wenigen zu diesem 
intimen Diner geladenen Gäste waren aber bereits 
versammelt. 

James Rothschild, ein intimer Freund und 
Rathgeber Rossini's, dessen Vermögen er schon 
seit vielen Jahren verwaltete, hatte es sich nicht 
nehmen lassen, dem kleinen Feste beizuwohnen. 
Der interessanteste der Gaste war unbedingt der 
grosse französische Meister Auber. Er stand mit 
Rossini auf sehr freundschaftlichem Fusse und 
fehlte nie bei seinem „eher colldgue", weder auf 
dessen berühmten Soireen, noch an seinen in- 
timen Abenden, welche er durch seine geist- 
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reichen Einfälle, durch seine fesselnde Unter- 
haltung verherrlichte. 

Der Maestro hatte seine „kleine Pattina" zu 
seiner Rechten und seine „Biondina", wie er 
mich vom ersten Tage unserer Bekanntschaft an 
nannte, zu seiner Linken placirt. Neben Adelina 
hatte Auber platzgenommen, der sich sehr leb- 
haft mit seiner kleinen Tischnachbarin unterhielt. 
Er Hess fast alle Speisen ruhig vorübergehen, 
weil er, seiner Gewohnheit gemäss, nur einmal 
im Tage und da nur gewisse Speisen ass. 

Rossini dagegen war ein ausgemachter Gour- 
mand, er bevorzugte vor allen anderen Küchen 
die italienische und sprach besonders den Macca- 
roni tapfer zu. Nach dem Diner musste einer 
seiner Schützlinge, ein sehr talentvoller junger 
Pianist, Herr Diemer, einige Piecen vortragen. 
Wir fuhren bald nach Hause, damit Adelina 
sich nicht zu sehr ermüde, da Tags darauf ihr 
Benefice und letztes Auftreten vor ihrer Abreise 
nach Wien stattfinden sollte. 

Die Oper ihrer Wahl war „Don Juan", in 
welcher sie das Zerlinchen sang. Mit Recht wurde 
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sie von allen Kritikern der Welt „die Zerline 
der Zerlinen" genannt. Die Donna Anna wurde 
von der berühmten Frezzolini, die Donna El- 
vira von einer unbedeutenden, aber bildschönen 
Sängerin, Madame Guerra, gesungen. Das Haus 
war schon mehrere Tage vorher gänzlich aus- 
verkauft. Zerlinchen wurde mit den grössten 
Beifallsehren ausgezeichnet. Nach dem zweiten. 
Acte Hess das Kaiserpaar Fräulein Patti in seine 
Loge bitten. Napoleon III. drückte der Künst- 
lerin seine höchste Bewunderung aus, während 
die Kaiserin sie in spanischer Sprache begrüsste, 
sie ihre „reizende kleine Landsmännin" nannte 
und sie bat, eine kleine Erinnerung von ihr 
anzunehmen. Die Kaiserin öffnete ein Etui, ent- 
nahm demselben ein prachtvolles Armband und 
legte es selbst um das Handgelenk Adelinens, 
die freudestrahlend und glückselig wieder auf 
die Bühne kam, Allen das kostbare, mit grossen 
Smaragden von schönster Farbe geschmückte 
Juwel zeigte und sich an dem Blitze der den 
Goldreif zierenden Diamanten ergötzte. Während 
der Vorstellung sowohl, wie am Schlüsse derselben 
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wurde sie mit Bouquets in solcher Menge und 
von so riesigen Dimensionen überschüttet, dass 
der arme Masetto mit der Rolle ihres Verlobten 
auch die ihres Packträgers übernehmen musste. 

Zwei Tage darauf verliessen wir, begleitet 
von ihrem Vater und ihrem Schwager, Paris. 

* 

Adeiina sollte schon am dritten Tage nach 
ihrer Ankunft in Wien debutiren, war aber durch 
eine Erkältung gezwungen, mehrere Tage das 
Bett zu hüten. Unter der Behandlung des rühm- 
lichst bekannten Homöopathen Dr. Tedesco 
konnte Adelina nach ungefähr einer Woche 
wieder ihrem Berufe nachkommen. Die liebens- 
würdige Schwester Strakosch', dessen Familie in 
Wien lebt, Frau Louise Fischhof, die Gattin 
des hochgeachteten Banquiers Julius Fischhof, 
hatte in freundlichster Weise für unser Unter- 
kommen in einem Privathause gesorgt. 

Adelina Patti war von Eugenio Merelli 
engagirt, welcher wieder mit Director Lehmann 
vom Carl-Theater einen Contract auf zwölf Vor- 
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Stellungen abgeschlossen hatte. Merelli stellte die 
Sänger, Lehmann den Chor und das Orchester. 
Die Künstler, welche Adelinens Umgebung zu 
bilden hatten, waren die Herren Giulini, 
Carion, Agnesi und Zacchi. Die Aufregung 
der Patti war enorm; denn einerseits kannte 
Adelina die Ansprüche, mit welchen das kunst- 
verständige Wien ihrem Gastspiele entgegensah, 
sowie die enormen Preise, wie sie in Wien 
noch nie vorgekommen waren; andererseits 
hatte sie vor dem bedeutendsten Musikkritiker 
Oesterreichs, dem in der ganzen Musikwelt rühm- 
lichst bekannten Dr. Eduard Hanslick, einen 
gewaltigen Respect. Sie war ihres Erfolges im 
Grossen und Ganzen wohl sicher, aber doch 
fürchtete sie, dass noch Spuren ihrer Heiserkeit 
in den gesanglichen Hauptmomenten der Amina, 
die sie auch für W T ien als erstes Debüt gewählt 
hatte, sich geltend machen könnten. Bange Zweifel 
quälten sie, ob das Andante „A non credea", 
welches eine tadellos reine Stimme erfordert, da 
es fast durchgehends mezza- voce gesungen werden 
muss, ihr gelingen werde, und sie zitterte zum 
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erstenmale vor den bis in's eingestrichene F 
reichenden schwierigen Passagen, die sie sonst 
spielend zu überwinden wusste. Wien hatte den 
ganzen Heerbann seiner Kunstkenner, Kunst- 
mäcene, Kunstcelebritäten, Enthusiasten, seinen 
Geburts- und Geldadel in's Carl-Theater entsendet; 
das Haus war bis an den Giebel gefüllt. Aber 
auch in Wien fand Adelina Patti ihre Gegner, 
welche die ungetheilten Erfolge der als unerreicht 
anerkannten Sängerin in Amerika, London und 
Paris nicht abschreckten, durch die Provocirung 
einer lächerlichen Scene wenigstens den voraus- 
sichtlich glänzenden Empfang der Künstlerin zu 
vereiteln. Bekanntlich erscheint im ersten Acte 
Lisa unmittelbar nach dem Chor. Dieselbe 
wurde nun bei ihrem Auftreten von den Gegnern 
Adelinens mit stürmischem Applaus empfangen, 
um das Publicum glauben zu machen, sie wäre 
die Patti. Kaum wurde aber der Irrthum auf- 
geklärt, so drang schallendes Gelächter der armen 
Lisa entgegen. Auch der damalige Director 
der Hofoper, Herr Sa! vi, welcher gerne einen 
Misserfolg der Patti erlebt hätte, weil er dem 
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Impresario Merelli das Engagement der Künst- 
lerin refusirt hatte, war still schmunzelnder Zeuge 
dieses albernen Gomplots. Als aber die zarte 
Amina im Vollglanze ihrer ersten Jugend vor 
die Rampe schwebte, war das Publicum von 
dem Zauber ihrer Erscheinung, von dem Glühen 
ihres Rehauges hingerissen, und es empfing das 
„halbe Kind" mit orkanartigen Applaussalven. 
Adelinens Furcht erwies sich als unbegründet, 
denn ihre Stimme klang glockenrein. Das Wohl- 
wollen des Publicums steigerte sich mit jedem 
Acte und erreichte den Höhepunkt nach dem 
Rondo finale. Die Hervorrufe während und am 
Schlüsse der Vorstellung waren unzählbar. Mit 
ihrem ersten Auftreten war Adelina Patti der 
Liebling der Wiener geworden, welcher sie auch 
bis an's Ende ihres Gastspieles verblieb. Für ihr 
Benefice und letztes Auftreten hatte sie die „Tra- 
viata" gewählt. Schon damals sang sie diese Rolle 
vollendet schon, obgleich ihr im Spiele noch die 
nöthige Leidenschaft fehlte. Nichtsdestoweniger 
enthusiasmirte sie auch in dieser Rolle das Pu- 
blicum, das die Stätte ihres Triumphes mit den 
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herrlichsten Blumenspenden überschüttete. Director 
Lehmann widmete ihr einen kostbaren Lorbeer- 
kranz aus gediegenem Golde; die Kassenrapporte 
liessen diese sonst bei Directoren nicht übliche 
Noblesse begreiflich erscheinen. 

Schon nach ihrem ersten Auftreten in Wien 
hatte Adelina Parti Gelegenheit, die Bekanntschaft 
Dr. Hanslick's, vor dem sie eine „heilige Scheu" 
empfand, zu machen. Als sie zum erstenmale vor 
dem gefürchteten Manne stand, entdeckte sie, dass 
er „gar nicht so streng und bärbeissig aussehe", 
wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Schon nach den 
ersten die Conversation einleitenden Worten fand 
Adelina Herrn Dr. Hanslick sehr liebenswürdig. 
Hanslick wurde bald unser täglicher Gast, dem 
es ein Vergnügen bereitete, die Capricen seiner 
kleinen Freundin zu befriedigen, indem er ihr 
die beliebtesten Strauss'schen Walzer vorspielte, 
für welche Adelina schwärmte. Gerne hätte Adelina 
an dem clavierspielenden Musikgelehrten, dessen 
Urtheil über ihr künstlerisches Sein oder Nicht- 
sein in der österreichischen Metropole entscheidend 

in die Wagschale fiel, wenn auch nur scherz- 
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weise, strenge Kritik geübt; sie musste aber vor 
dem vorzüglichen Vortrage Hanslick's die Segel 
streichen. Diese herzliche Bewunderung Adelinens 
bezahlte Hanslick sehr theuer, denn wenn er ab- 
gemattet nicht mehr weiter spielen konnte, 
wurde Schwager Strakosch eingespannt und 
Hanslick musste nolens volens mit uns tanzen. 
Als täglicher Besucher fand sich in unserem 
Hause auch der junge Baron Nathaniel Roth- 
schild ein. 

Zu den wenigst angenehmen Erinnerungen 
an Wien, welche Adelina Patti mit auf die Reise 
nahm, zählte die Bekanntschaft des Eigenthümers 
und Herausgebers eines auch ausser Oester- 
reichs Grenzen viel gelesenen Wiener Local- 
blattes, des Herrn v. H. Dieser hatte die gefeierte 
Künstlerin zu einer in seinem Hause statt- 
findenden musikalischen Soiree eingeladen, der 
anzuwohnen Adelina aber mit Bedauern ablehnen 
musste, da sie an demselben Abende zu singen 
hatte und schon seit mehreren Tagen mit einer 
leichten Heiserkeit behaftet war. Herr v. H., 
welcher persönlich gekommen war, um Adelina 



zu sich zu bitten, drang aber derart in sie, dass 
Adelina Patti ihr Erscheinen zusagte, nachdem 
Herr v. H. ihr sein Ehrenwort gegeben, dass sie 
gewiss nicht zum Singen aufgefordert werden 
würde, und Strakosch ihr gerathen hatte, auf 
kurze Zeit die Soiree zu besuchen. Wir hatten 
kaum den Salon des Herrn v. H. betreten und 
die Vorträge einiger Sängerinnen angehört, als 
auch schon die Gemahlin des Hausherrn an Adelina 
die Bitte richtete, sich hören zu lassen. Frappirt 
über dieses der Zusicherung des Herrn v. H. 
ganz zuwiderlaufende Ersuchen, entschuldigte 
sich Adelina kurz und etwas kalt mit den Worten: 
„Ich singe nicht." Dieser Refus schien den Haus- 
herrn beleidigt zu haben. Wir blieben nur noch 
kurze Zeit und entfernten uns, sobald es die 
Schicklichkeit erlaubte. Herr v. H. hat diesen 
Zwischenfall in seinem Hause nie vergessen 
können, sein Blatt machte von da an gegen 
Adelina Patti entschieden Front. Von befreun- 
deter Seite wurde uns sogar versichert, Herr 
v. H. hätte die merkwürdige Aeusserung gethan: 
„Diesen Stern am musikalischen Himmel werde 
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ich erbleichen machen." Den grellsten Gegensatz 
zu dieser Aeusserung bildet wohl die Kritik 
Hanslick's über Adelinens Zerline. Er schrieb 
nämlich nach der ersten Aufführung des „Don 
Juan" mit Adelina als Zerline, dass die Patti 
noch nie so entzückend schön gesungen und 
gespielt habe, wie an diesem Abend. So habe 
sich der unsterbliche Mozart seine Zerline gedacht, 
leider aber habe er es nicht erlebt, sie in solcher 
Vollendung zu hören. Als einige Freunde dem 
ernsten und gewissenhaften Kritiker ob dieses 
Urtheils den leisen Vorwurf machten, er hätte 
sich von seiner Schwärmerei zu weit hinreissen 
lassen, besuchte Hanslick, ganz gegen seine 
Gepflogenheit, auch die zweite Vorstellung des 
„Don Juan", um die Berechtigung dieses Vor- 
wurfes zu prüfen. Nie war er so heiter und 
begeistert wie nach dieser Aufführung, und er 
erwiderte seinen Freunden, dass er an seiner 
Kritik über die Zerline der Patti auch nicht 
ein I-Pünktchen ändern könne. 

Während ihres Wiener Aufenthaltes sang 
Adelina einmal in der Augustinerkirche. „Ein 
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Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen", 
wie sich die Menge in die geweihten Räume 
wälzte und schob. Da gab es um so weniger eine 
Rücksicht gegen das zarte Geschlecht, als gerade 
dieses im Kampfe mit den Ellbogen den männ- 
lichen Patti -Stürmern den Sieg abtrotzte und 
mit aller Gewalt sich den Weg bahnte. Dass der 
Drang der Andacht sie in das Gotteshaus ge- 
trieben, das vermochte man wahrlich nicht auf 
den erregten Gesichtern der Hunderte zu lesen, 
die so glücklich waren, sich einen Platz in der 
Kirche zu erobern. Alle Hälse waren krampfhaft 
und mitunter in Besorgniss erregender Länge 
nach dem Chore gestreckt, auf welchem die Diva 
weilte. Athemlos harrte die Riesenmenge der 
ersten Töne aus der Goldkehle der Patti. Es hätte 
nicht viel gefehlt, und das ganze Auditorium, 
die verzückten Ministranten nicht ausgeschlossen, 
wäre, der geweihten Räume vergessend, in lauten 
Jubel ausgebrochen, denn in der weiten Halle 
klang die Stimme der Patti bezaubernder als je 
zuvor. Nachdem sie geendet hatte, durchzitterte 
ein allgemeines Beifallsgemurmel die Kirche. 
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Schon auf dem Wege zu derselben hatte das mass- 
lose Drängen und das Gaffen der in der Augu- 
stinerstrasse bis zur Albrechtsrampe und zum 
Josefsplatze angestauten Menge, welche die gefeierte 
Sängerin erwartet hatte, Adelina gewaltig aufgeregt. 

Als sie am Arme ihres Schwagers den Chor 
verliess und an der Ausgangsthüre desselben 
sichtbar wurde, da wogte ein Strom von Neu- 
gierigen ihr entgegen, die sie Alle in nächster 
Nähe sehen wollten. Wir geriethen dermassen 
in's Gedränge, dass wir Adelina vor dem wuch- 
tigen Anpralle der Massen nicht mehr zu schützen 
vermochten. Sie brach ohnmächtig zusammen. 
Nur mit unsäglicher Anstrengung gelang es 
Strakosch und einigen anderen Herren, die Be- 
wusstlose in das nahe Palais des Grafen Zichy 
(nachmaligen Botschafters in Constantinopel) zu 
tragen, wo sie auf den ersten Stufen der grossen 
Treppe niedergelassen wurde. Der Portier musste 
unter Assistenz handfester Diener das Thor 
schliessen, um die nachstürmende Menge abzu- 
wehren. Die Patti in Ohnmacht zu sehen, das 
wäre so recht „a Hetz" nach dem Geschmacke 



dieser Kunstenthusiasten von der Strasse gewesen. 
Graf Zichy und einige Cavaliere, welche dieses 
Treiben der Menge vom Fenster aus beobachtet 
hatten, eilten sofort, ohne den Anlass desselben 
zu ahnen, die Treppe hinab. Als sie aber der 
gefeierten Sängerin ansichtig wurden, welche das 
Bewusstsein wieder erlangt hatte, führte der Graf 
sie sofort am Arme in die Gemächer seiner 
Gemahlin, die sich mit innigster Theilnahme und 
Herzlichkeit der Künstlerin annahm. Bald hatte 
sich Adelina unter der sorgsamen Pflege der 
Gräfin wieder ganz erholt, welche ihr, als wir 
uns dankend verabschiedeten, ein reizendes Riech- 
fläschchen überreichte und ihr einige Tage nach 
dem Unfälle eine kostbare antike Broche zur 
Erinnerung übersendete. 

Vor unserer Abreise von Wien veranstal- 
tete Banquier Julius Fischhof noch in seinem 
Hause ein intimes Tanzkränzchen, da er wusste, 
dass Adelina mit Leidenschaft dem Tanze 
huldigte. Sie gedachte dieses Abends stets 
mit pietätvoller Erinnerung, weil sie an dem- 
selben den trefflichen Josef Strauss kennen 
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lernte, der in selbstloser Aufopferung Adelina 
zu Liebe auf dem Claviere die unsterblichen 
Weisen der Walzerfürsten Strauss spielte. 

Von Wien aus begaben wir uns auf einige 
Tage nach Paris. Rossini, welcher uns schon 
erwartet hatte, arrangirte seiner „kleinen Patti" 
zu Ehren eine brillante Soiree; Adelina sang 
zuerst mit Tamburini das Duett aus dem 
„Barbier", wobei der Maestro selbst sie be- 
gleitete, hierauf die Arie „Bei raggio" aus 
„Semiramide", zu welcher Rossini ihr eine Menge 
neuer Passagen geschrieben hatte. Den Schluss 
des Abends bildete das Sextett aus „Moses", an 
dem sich die anwesenden Künstler, darunter Ma- 
dame Alboni und Signor Gardoni, betheiligten. 
Auch Gompositionen der anwesenden Tonheroen 
Meyerbeer und Auber, welche nicht müde 
wurden, der Patti die grössten Schmeicheleien 
zu sagen, brachte Adelina zu Gehör. Meyerbeer 
besonders hatte Adelina in sein Herz geschlossen. 
Er besuchte sie oft und wartete geduldig im 
Salon, wenn sie verhindert war, sofort den lieben 
und illustren Gast zu bewillkommnen. Der grosse 
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Tondichter hinterliess Adelinen zahllose Beweise 
seines geduldigen Wartens in Gestalt von Journa- 
len, deren Ränder er zum Zeitvertreibe vollkritzelte. 

Am nächstfolgenden Tage reisten wir nach 
Madrid ab. Rossini kam schon frühzeitig, um 
Abschied zu nehmen. Wie er es immer bei 
guten Freunden zu thun pflegte, wenn er Nie- 
manden im Salon antraf, meldete er sich auch bei 
uns auf seine eigenthümliche Art an, indem er 
sich an den Flügel setzte und das alte franzö- 
sische Volkslied „J'ai du bon tabac dans ma 
tabatiere", jedoch nur mit einem Finger, tippte. 
Die Wirkung blieb nicht aus, denn schon nach 
den ersten Tacten eilten wir aus unseren Zim- 
mern und begrüssten freudig den „einfingerigen" 
Virtuosen, der, als besonderes Zeichen seiner Auf- 
merksamkeit, Adelina ein Stück Pamiganokäse, 
den er frisch aus Pesaro erhalten hatte, überreichte. 

Die Reise nach Madrid traten wir gemein- 
schaftlich mit Herrn und Frau Naudin an. Da 
zu dieser Zeit die Bahn noch nicht direct nach 
Spaniens Hauptstadt führte, mussten wir die 
Strecke von Bayonne über die Pyrenäen bis 
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Madrid zu Wagen zurücklegen. Nach verschie- 
denen kleinen Abenteuern langten wir glücklich 
an und fanden unsere Wohnung, welche längst 
vorher bestellt war, bei dem Italiener Cataldi, 
bei dem stets alle ersten Künstler absteigen. 
Einige Tage bedurfte Adelina der Ruhe. In 
Madrid (Adelinens Geburtsort) war Alles in 
höchster Spannung, die kleine Madrilena zu 
hören und zu sehen, und das Theater war schon 
lange vor ihrer Ankunft ausverkauft. Mit grosser 
Aufregung betrat Adelina zum erstenmale die 
Bühne ihrer Vaterstadt. Auch hier hatte sie die 
Nachtwandlerin" als Antrittsrolle gewählt und 
feierte einen grossartigen Triumph. Schon bei 
ihrem Erscheinen wurde die liebe kleine Lands- 
männin stürmisch empfangen. Königin Isabella, 
welche die Vorstellung mit ihrer Gegenwart 
beehrte, applaudirte lebhaft und Hess Adelina 
zu sich in die Loge bitten. Einige Tage darauf 
empfing die Königin Adelina und ihren Vater 
in ihrem Palais. 

Bei dieser Audienz war nichts von der am 
spanischen Hofe sonst so streng beobachteten 
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Etiquette wahrzunehmen. Die Monarchin be- 
grüsste Adelina als ihre Landsmännin, auf die 
sie stolz sei, und lud sie und ihren Vater ein, 
an ihrer Seite Platz zu nehmen. 

„Nun, meine Liebe," leitete die Königin 
das Gespräch ein, „möchte ich von Ihnen selbst 
hören, ob Sie wirklich in Madrid geboren, und 
ob auch Ihre Eltern Spanier sind. Die Zeitungen, 
welche, und zwar mit Recht, nur Wunder von 
Ihnen zu erzählen wissen, streiten sich um Ihre 
Nationalität. Sagen Sie mir also, ob ich Sie 
wirklich als meine so gefeierte Landsmännin 
betrachten, ob ich Sie für Spanien beanspruchen 
darf." 

Die Königin reichte Adelina die Hand, 
welche diese ehrerbietig küsste. Adelina begann 
hierauf die Erzählung: „Im Jahre 1843 kamen 
meine Eltern, das italienische Sängerpaar Signor 
Patti und Signora Patti-Barili, nach Madrid, 
um hier eine Reihe von Gastrollen zu geben. 
Meine Mutter, welche den Namen ihres ersten 
Gatten beibehalten hatte, war eine Römerin und 
zählte zu den berühmtesten Sängerinnen ihrer 
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Zeit. Am 18. Februar trat das Künstlerpaar in 
der Oper „Norma" auf, die zu den Glanz- 
leistungen meiner Mutter zählte. Kaum vom 
Theater in das Hotel zurückgekehrt, konnte 
Signora Patti-Barili ihrem freudigbewegten 
Gatten die Worte zuflüstern: „Ich bin Mutter", 
welche noch wenige Stunden vorher das letzte 
Gestandniss Normans an ihren Vater Orovist 
waren. Das Kindlein aber, das der erste Morgen - 
strahl des 19. Februar begrüsste, war ich. Drei 
Wochen spater reisten die Eltern mit meinen 
Geschwistern Amalia, Carlotta, Carlo und mir 
nach Italien zurück, wo wir durch drei Jahre 
lebten. Mein Vater brachte hierauf meine beiden 
älteren Schwestern in ein Institut nach Mailand 
und reiste dann mit der Mutter und den jüngsten 
Kindern nach New-York, wo ich bis zu meinem 
sechzehnten Jahre verblieb. Die Sorgen um die 
Existenz einer zahlreichen Familie nöthigten 
meinen Vater, mein Talent schon frühzeitig aus- 
zunützen. Von meinem siebenten bis zu meinem 
zehnten Jahre durchzog ich mit ihm als Wunder- 
kind ganz Südamerika. Der bekannte Clavier- 
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Virtuose Gottschalk betheiligte sich durch 
mehrere Jahre an unseren Concerten. Schon 
damals sang ich die grössten Arien und über- 
wand die schwersten Passagen, Trillerketten und 
Staccati spielend leicht. Meine erste Lehrerin 
war eine Französin, dann studirte ich mit meinem 
Stiefbruder Bari Ii, welcher ein berühmter 
Bariton war. Meine Mutter wollte mich schon 
in frühester Jugend nach Italien schicken, damit 
ich dort ein Engagement annehme. Als von 
diesem Vorhaben der New-Yorker Theater- 
director Strakosch Kenntniss erlangte, protestirte 
er mit aller Entschiedenheit gegen die Aus- 
führung desselben. Als gediegener Fachmann, 
noch mehr aber als der Gatte meiner Schwester 
Amalia, einer damals in Amerika beliebten 
Altistin und berühmten Balladensängerin, hatte 
Strakosch ein Recht zu diesem Proteste, der für 
meine künstlerische Zukunft entscheidend war. 
Meine Stimme begann bereits zu tremoliren, 
sie wäre vernichtet gewesen, wenn ich dem 
Wunsche meiner Mutter Folge gegeben und 
eine Saison in Italien gesungen hätte. Durch 
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volle zwei Jahre liess mich Strakosch keinen 
Ton singen, dann aber studirte er mir einige 
Rollen ein, nachdem er mit ruhigen Scalen 
meine Stimme wieder sanirt hatte, und liess mich 
in meinem sechzehnten Jahre unter seiner und 
Ullmann's Direction in der Academy of Music 
in New -York als Lucia debutiren. Es kostete 
meinem Schwager einen harten Kampf, die Zu- 
stimmung Ullmann's zu meinem Gastspiele zu 
erhalten, denn derselbe meinte, „das kleine Ding", 
wie er mich höhnisch nannte, würde auf der 
grossen Bühne kaum gesehen, noch viel weniger 
aber gehört werden. Die Aufnahme, welche ich 
bei dem Publicum fand, belehrte meinen gestrengen 
Director jedoch eines Besseren, und ich glaube, 
ohne Eurer Majestät gegenüber unbescheiden zu 
erscheinen, behaupten zu dürfen, dass Herr Uli- 
mann Ursache hatte, mit mir und meinem Gast- 
spiele zufrieden zu sein. 

Von New -York reiste ich mit Strakosch, 
meiner Schwester und meinem Vater nach New- 
Orleans, wo ich zum erstenmale die Valentine 
in französischer Sprache sang." 
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„Und Sie mussten diese Partie wahrscheinlich 
unzähligemale wiederholen?" fragte die Königin. 

„Wenn es nach dem Wunsche der Direction 
gegangen wäre, dann allerdings, Majestät. Ich 
hatte aber mein Köpfchen aufgesetzt," warf 
Adelina schelmisch hin, „und was dieses wollte, 
das musste geschehen." 

Die Königin lachte herzlich über diese Ein- 
wendung. 

„Meine Tochter, Majestät, behielt, wie immer, 
ihren Willen," warf der Vater ein. 

„Wieso? Erzählen Sie mir dies, Herr Patti." 

„Adelina capricirte sich durchaus darauf, 
nach der Valentine die Traviata zu singen, welche 
sie noch gar nicht studirt hatte. Wir fanden dieses 
Wagniss unerhört, da wegen der Ueberbürdung 
des Orchesters nicht einmal eine Probe mit 
demselben hätte stattfinden können. Da halfen 
aber keine Vorstellungen, da gab es keine Be- 
harrlichkeit gegenüber dem kleinen Trotzkopfe; 
mein Schwiegersohn und ich mussten das Feld 
räumen, und drei Tage später sang Adelina die 
Traviata nach einer kleinen Ciavierprobe. Zitternd 

Lauw, Adelina Patti. 3 
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vor Angst hatte ich mich mit meiner Familie auf 
die Bühne begeben; als aber aus dem Logenhause 
der Beifallssturm an unser Ohr drang, als wir 
unser Kind über ein Blumenmeer dankend dahin- 
schreiten sahen, da, Majestät, vermochten wir uns 
nicht mehr zurückzuhalten. Mit Freudenthränen 
im Auge schlössen wir Adelina in unsere Arme, 
mein Schwiegersohn Strakosch aber begrüsste sie 
mit dem Rufe: Du bist doch eine kleine Hexe!" 

Die Königin, welche mit gespanntester Auf- 
merksamkeit zugehört hatte, erhob sich nun und 
sagte zu Adelina: „Ich gratulire Ihnen herzlich 
zu Ihren so glänzenden Erfolgen und hoffe, noch 
recht oft Zeugin derselben sein zu können. Ihre 
Erzählung hat mich ungemein befriedigt, denn 
ich kann Sie nun mit Recht die Unsere, meine 
liebe Landsmännin nennen, auf die ich stolz bin." 

Ueberaus gnädig wurden Adelina und ihr 
Vater von der Königin entlassen. 

Adelinens Benefice in Madrid gestaltete sich 
zu einem selbst die kühnsten Erwartungen über- 
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treffenden Jubelabende. Die Amerikaner, Eng- 
länder, Franzosen härten wahrlich von den 
Spaniern lernen können, wie man über die ge- 
wöhnliche Empfangsschablone hinaus eine Patti 
mit den sinnreichsten und liebenswürdigsten 
Ueberraschungen feiern kann. Am Schlüsse der 
Vorstellung — Adelina sang in drei Acten aus 
verschiedenen Opern — flatterten der unzählige- 
male hervorgejubelten Künstlerin ausser den zahl- 
losen Kränzen, Bouquets und Gedichten aus den 
Logen und aus dem Parquet 200 reizende Ca- 
narienvögel entgegen, von denen jeder eine farbige 
Schleife am Halse trug. Adelina vermochte nur 
zwei von den gefiederten Sängern der Lüfte im 
Fluge zu fangen und drückte dieselben liebkosend 
an ihre Lippen. Der Herzog von Alba über- 
reichte der Künstlerin aus seiner Loge einen 
prachtvollen Kranz, die Gräfin Montijo, Mutter 
der Kaiserin Eugenie, warf ihr die reizendsten 
Blumen zu. Königin Isabella übersandte ihrem 
Lieblinge wunderbare, mit Saphiren und Dia- 
manten geschmückte Ohrringe. Vom Jockey-Club 
wurden der Sängerin zwölf Lorbeerkränze aus 
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Sammt- und Atlasblättern mit goldenen Beeren 
zugeworfen. 

Von Madrid reisten wir nach Paris, wo 
Adelina nur wenige Tage sich Ruhe gönnte, 
dann ging es wieder zu neuen Triumphen nach 
London. Dort sang Adelina während der drei 
Monate dauernden haute-saison fast regelmässig 
zweimal in der Woche. Auch in einem der 
beiden Concerte, welche die Königin jährlich im 
Buckingham-Palast veranstaltete, liess sich Adelina 
mit sensationellem Erfolge hören. 

Auf einer Ende Juli unternommenen kleinen 
Tour in die deutschen Bäder gastirte Adelina an 
zwei Abenden in Mannheim und Frankfurt a. M. In 
der ehemaligen freien Reichsstadt hatten sich, von 
dem Kaiser Franz Josef von Oesterreich berufen, 
die deutschen Bundesfürsten, mit Ausnahme des 
Königs von Preussen, am 17. August 1863 zum 
Fürstentage versammelt. Die glänzendste Fest- 
lichkeit, welche die Stadt den gekrönten Gästen 
gab, bildete die Galavorstellung im Theater, zu 
welcher Rossini's „Barbier von Sevilla" mit Ade- 
lina Patti als Rosine gewählt wurde, welche an 
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diesem denkwürdigen Abende thatsächlich vor 
einem „Parterre von Monarchen" sang. Nach den 
stürmischen Hochrufen, mit welchen der Kaiser 
von Oesterreich mit dem Grossherzog von Baden 
und dem Herzog von Coburg bei ihrem Ein- 
tritte in das Haus empfangen wurden, vermied 
es das Publicum in tactvollster Weise, der ge- 
feierten Sängerin für ihre bezaubernde Leistung 
Beifall zu spenden. Als aber der jugendliche 
Kaiser von Oesterreich selbst die Fesseln der 
Etiquette brach, indem er der Künstlerin lebhaft 
Beifall zuklatschte, und dann auch die anderen 
Fürsten dem Beispiele des Kaisers folgten, da 
brauste Adelina Patti aus dem ganzen Hause ein 
Jubel entgegen, mit dem sich die den Fürsten 
dargebrachte Ovation kaum messen konnte. 

* * 

Nach einer kurzen Tournee durch die 
deutschen Bäder sang Adelina mit beispiellosem 
Erfolge in Hamburg. Ihr „Gretchen" erregte Sen- 
sation. Leider glich ihr deutscher „Faust" einem 
etwa mit zwölf Kindern gesegneten behäbigen 
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Spiessbürger, den selbst der Enthusiasmus des 
Publicums nicht aus seiner Ruhe brachte, die 
er auch dann nicht verlor, als ihn am Schlüsse 
der Teufel holte. Nach dem Hamburger Gast- 
spiele ging es nach Berlin, wo Adelina an zwölf 
Abenden im Victoria -Theater sang. Der König 
wohnte jeder Vorstellung an, und auch der ganze 
Hof erschien fast regelmässig. Auch dort erlebte 
Adelina nur Triumphe. 

Wir kehrten wieder nach London zurück, 
wo Adelina in dem drei Tage dauernden musical 
festival in Birmingham an der Seite der ersten 
musikalischen Grössen Englands wirkte. Aus 
London war speciell zu dem Musikfeste eine Dame 
herübergekommen, um die Patti im Oratorium 
zu hören, weil sie bezweifelte, dass die kleine 
Nachtigall der ernsten Musik gewachsen wäre. 
Nach dem Concerte Hess diese Dame, welche 
selbst eine Celebrität im Oratoriengesange war, 
deren Künstlerruf die ganze musikalische Welt 
durchdrang, ihr durch Director Costa ihre 
höchste Bewunderung über die grossartige Lei- 
stung im Kirchengesange ausdrücken. Für 



Digitized by Google 



- 39 - 

Adelina war dieses Unheil umso ehrender und ge- 
wichtiger, als diese Dame — Jennv Lind hiess . . . 

Nach Paris zurückgekehrt, legte Adelina an 
ihr „Gretchen" gewissermassen die letzte Feile, 
indem sie diese Rolle mit dem berühmten 
Schöpfer derselben, mit Gounod selbst, studirte, 
der ihr sein vollstes Entzücken über sein „süd- 
liches Gretchen" aussprach. 

Vor Schluss der Pariser Saison wurde Ade- 
lina zur Mitwirkung in einem Hofconcert ge- 
laden. Unter den zahlreichen Personen von Rang 
und Geburt, welche wetteiferten, der Künstlerin 
vorgestellt zu werden, befand sich auch der Stall- 
meister der Kaiserin Eugenie, Marquis de Caux. 
Obwohl der Marquis sich ihr als Cavalier und 
Hofmann vom Scheitel bis zur Sohle präsentirte, 
und durch die Eleganz seiner Erscheinung auf- 
fiel, konnte Adelina doch keinen Gefallen an 
ihm finden, denn sie war noch zu sehr echtes 
Naturkind, als dass die Galanterien der Hofwelt 
sie hätten fesseln können. Nur schwer war sie 
zu bewegen, Soireen dieser Kreise zu besuchen, 
wie sehr auch ihr Schwager Strakosch dafür 
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plaidirte. Sie lebte und schwärmte nur für das 
Theater, das sie häufig mit der Motivirung be- 
suchte: „Man muss immer von Anderen lernen, 
auch wie man nicht singen soll." Eine besondere 
Anziehungskraft übten auf Adelina die sogenannten 
Sensations- und Rührstücke aus, zu welchen sie 
sich immer mit einer ergiebigen Zahl von Taschen- 
tüchern versah, die sie reichlich durchnasst nach 
Hause brachte. 

Unsere zweite Reise nach Madrid führte uns 
mitten in das tolle Getriebe hinein, welches den 
Sturz des Königthums und die Vertreibung des 
Herrscherhauses aus Spanien einleitete. Die Er- 
folge, welche Adelina in der spanischen Haupt- 
stadt wieder erzielte, waren zwar die glänzendsten, 
dennoch aber fehlte jener Rapport zwischen dem 
Publicum und der Künstlerin, welcher bei dem 
ersten Auftreten Adelinens in Madrid so un- 
getrübt bestand. Man fühlte es nur zu deutlich 
heraus, dass der Enthusiasmus des Publicums 
unter der politischen Strömung litt, welche 
damals alle Gemüther in Spanien erfasst hatte. 
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Zwar waren es dem Anscheine nach nur harm- 
lose tumultuarische Scenen, welche sich in Madrid 
abspielten und deren Zielscheibe die Königin 
bildete, sie machten aber die Besorgniss zu einer 
gerechtfertigten, dass Spanien am Vorabende um- 
wälzender Ereignisse angelangt sei. Es mögen 
an dieser Stelle nur einige dieser Scenen Er- 
wähnung rinden, weil dieselben im Zusammen- 
hange mit dem künstlerischen Wirken Adelinens 
standen. Als Königin Isabella bei dem Auftreten 
Adelinens im „Barbier von Sevilla" in ihre Loge 
trat, wurde sie, da sie eine aus zahllosen bunten 
Bändern bestehende Coiffure trug, vom ganzen 
Hause mit Zischen empfangen. Die Königin, 
welche den wahren Grund zu dieser mehr als 
tactiosen Demonstration errathen zu haben schien, 
war im ersten Augenblicke erregt und fassungs- 
los. Man glaubte, dass die Monarchin sofort 
wieder das Haus verlassen werde, sie be- 
herrschte sich aber und verbrachte die ganze 
Vorstellung im Hintergrunde ihrer Loge. Dieser 
Vorgang blieb nicht ohne störende Nachwirkung 
auf die Künstler und auf das Publicum; beide 
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Theile vermochten sich nicht mehr zu erwärmen, 
weil sie besorgten, dass sich noch neue, ernstere 
Auftritte abspielen konnten. Diese Besorgniss 
erwies sich jedoch als eine unbegründete, Adelina 
konnte ungestört den ihr gespendeten stürmischen 
Beifall einheimsen. An einem anderen Abende, 
an welchem Adelina mit der berühmten Sängerin 
Madame de la Grange in einem Goncerte zu 
Gunsten der armen Studenten Madrids zusammen- 
wirkte, vernahm man eine Stunde vor dem Be- 
ginne des Goncertes Schiessen. Sofort hatte sich 
das Gerücht verbreitet, dass im Centrum der Stadt 
Barricaden gebaut werden. Adelina begann zu 
zittern, aber auch Madame de la Grange, welche 
im gleichen Hause wohnte, kam todtenbleich zu 
uns herab und bat Strakosch flehend, er möchte 
auch sie im Wagen begleiten, da sie es nicht 
wage, allein durch die Strassen zu fahren, in 
welchen das Toben der Menge immer zunahm. 
Von Strakosch und Adelinens Vater escortirt, 
fuhren wir zum Concert. Im Künstlerzimmer 
begegneten wir nur bleichen Gesichtern, zitternden 
Gestalten, allgemeiner Rathlosigkeit. Um 8 Uhr 
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Abends sollte das Concert beginnen, es währte 
aber fast eine Stunde, bis die ersten Besucher 
den Saal betraten. Der grösste Theil des Publi- 
cunis hatte sich im Foyer und in den Neben- 
zimmern in erregtester Debatte über die Ereig- 
nisse gestaut und schien des Concertes vergessen 
zu haben, welches, da alle Karten verkauft waren, 
abgehalten werden musste. Bei der vierten 
Programmnummer ging plötzlich der Ruf durch 
die Reihen: „Jetzt kommt die Patti!" Stürmend 
drängte Alles in den Saal und brachte Adelina 
eine Ovation dar. Während des Vortrages der 
weiteren zwei Nummern entstand abermals leb- 
hafte Unruhe im Auditorium, die sich derart 
steigerte, dass das Concert für fast eine Stunde 
unterbrochen werden musste. Erst gegen 1 Uhr 
Nachts konnten es die Künstler wagen, wieder 
in ihre Hotels zurückzukehren. Wir sehnten Alle 
den Augenblick herbei, der uns von Madrid ent- 
führen sollte. Adelina, welche von der Königin 
zu ihrem Benefice eine herrliche Broche, eine 
Camee aus Amethyst mit vierzig grossen Perlen 
geschmückt, erhalten hatte, wurde vor ihrer 
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Abreise noch einmal von der Monarchin empfan- 
gen und mit Lobeserhebungen überhäuft. Es war 
das letztemal, dass Isabella als regierende Königin 
mit Adelina Patti sprach. Später speiste Adelina 
als Marquise de Gaux in Paris mit ihrem Gatten 
bei der aus ihrem Lande verbannten Königin. 

Von Madrid reisten wir über Bordeaux, wo 
Adelina in einem Concerte sang, nach Lyon. 
Das dortige Publicum schien es sich in den Kopf 
gesetzt zu haben, den Weltruf der Patti erst 
dann durch sein gewichtiges Amen zu sanctio- 
niren, wenn dieselbe ihm bewiesen haben werde, 
dass sie wirklich das „Heidengeld von 3000 Frcs. 
für den Abend" werth sei. So kam es denn auch 
der Künstlerin bei ihrem ersten Auftreten als 
Amina mit einer fast an Kälte grenzenden ab- 
wartenden Ruhe entgegen, die selbst eine Anfän- 
gerin hätte stutzig machen können. Ich muss ge- 
stehen, dass ich bei diesem sonderbaren Empfange 
Adelinens, deren wohlberechtigtes Selbstbewusst- 
sein ich kannte, darauf gefasst war, sie werde 
von der Bühne abtreten und es dem Publicum 
von Lyon überlassen, sich selbst etwas vorzusingen. 
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Adelina täuschte aber meine Besorgniss. Mit einem 
mitleidigen Lächeln gegen das Publicum, welches 
hart an Hohn streifte, sang sie ihr Recitativ, 
dann aber schmetterte sie ihre erste Arie in den 
Saal hinein, dass den guten Leuten der Verstand 
verloren zu gehen schien. Man konnte es von 
den Gesichtern herablesen, dass deren Besitzer 
es nicht für möglich hielten, ein so kleines 
Figürchen könne eine solche Stimme bergen, 
könne so bezaubernd singen. Mit der kritischen 
Ruhe des Publicums war es, wie gesagt, zu 
Ende. Wie aus Einer Kehle brachen die An- 
wesenden in unbeschreiblichen Jubel aus, und 
die Musiker im Orchester hatten schwere Mühe, 
die Leute zurückzuhalten, dass sie nicht aus dem 
Parterre über ihre Köpfe hinweg auf die Bühne 
stürzten. Nun war es an Adelina, kurz angebunden 
zu sein, und sie machte auch von diesem Rechte 
Gebrauch, indem sie nur mit einer sehr flüch- 
tigen Verbeugung für den betäubenden Beifall 
dankte. Nach der Vorstellung umzingelte eine 
unabsehbare Menschenmenge den Wagen der Patti 
und schrie sich in ihrem Enthusiasmus heiser. 
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Es ist eine in der Kunstwelt anerkannte That- 
sache, dass es auf Erden kein frommeres Geschöpf 
gibt, als die vor einen Theaterwagen gespannten 
Gäule. Was kümmert es sie, ob sie den für sein 
classisches Morden mit dem Lorbeer bekränzten 
Bluthund Richard III. zur heissersehnten Tarok- 
partie oder eine viel umworbene Bailenne in die 
Arme ihres girrenden Galans oder eine Patti, 
Nilsson, Lucca oder einen an permanentem Stock- 
schnupfen laborirenden Tenoristen, eine im Privat- 
leben mit vier Kindern gesegnete „Johanna" oder 
eine auf den Etat des Verhungerns gesetzte, dem 
vierten Decennium ihres künstlerischen Wirkens 
bereits zureifende Choristin führen? Für sie gibt 
es nur Eine Begeisterung: den Hafer. Dass diese 
apathischen Vierfüssler sich zu der von ihnen 
nie geahnten That des Durchgehens aufrafften, 
spricht wohl deutlich genug für den Spectakel, mit 
welchem die plötzlich zu rasenden Enthusiasten 
gewordenen, vorher so kalten Kunstrichter von 
Lyon die Patti nach Hause geleiteten. Als zweite 
Gastrolle gab Adelina die „ Lucia". Nach der Vor- 
stellung kam der Vater des Directors Raphael 



Felix, dessen Schwester die berühmte TragÖdin 
Rachel war, zu Adelina auf die Bühne und 
drückte ihr unter Thränen seine Bewunderung 
mit der Versicherung aus, dass ihr ganzes Wesen, 
ihr Spiel und ihre Bewegungen ihn lebhaft an 
seine geliebte Tochter erinnerten. Dieses Lob, diese 
Thränen des Greises wogen bei Adelina all' den 
Lärm auf, mit welchem das Publicum von Lyon 
reichlich gut machte, was es bei dem ersten Auf- 
treten der weltberühmten Patti an ihr gefehlt 
hatte. 

Wieder nach London zurückgekehrt, be- 
zogen wir nahe der Stadt in Clapham Park 
eine reizende kleine Villa, die Adelina sofort 
„Rossini -Villa" taufte. Bald war dieses liebliche 
Heim der Sammelpunkt hervorragender Grössen 
auf dem Gebiete der Literatur und Tonkunst 
geworden. Da fanden sich unter Anderen fast 
täglich Da vi so n, der bekannte Musikreferent der 
Times mit seiner schönen Frau, die berühmte 
Pianistin Arabella Goddard, der Componist 
Balfe, dessen sprudelnder Humor uns die 
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heitersten Stunden bereitete, der unvergleichliche 
Mario mit der gefeierten Grisi, Fräulein Artöt 
und das junge Künstlerpaar Trebelli -Bettini 
ein. Die ganze Saison hindurch, in welcher 
Adelina wieder als Stern erster Grosse glänzte, 
herrschte in der Villa Rossini das fröhlichste Leben. 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Bou- 
logne-sur-mer, wo Adelina in den Seebädern 
neue Stärkung für ihre weiteren Kunstfahrten 
suchte, reisten wir nach Absolvirung einiger 
Concerte in Homburg und Frankfurt wieder 
nach Paris, wo die italienische Saison diesmal 
früher als gewöhnlich beginnen sollte. Hier hörten 
wir zum erstenmale Christine Nilsson, welche 
im Theätre-lyrique in der „Traviata" debutirte. 
Die schöne schlanke Gestalt, die glockenreine 
Stimme der jungen Künstlerin sicherten derselben 
im Fluge die wärmsten Sympathien des Publi- 
cums, welches, Adelina voran, sie durch reichen 
Beifall ermuthigte. Einen durchschlagenden Erfolg 
erzielte Christine Nilsson mit der „Königin der 
Nacht", der sich nach dem Vortrage der grossen 
Arie, welche sie in der Originaltonart sang, zu 
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einem grossartigen Triumphe steigerte. Eine „Pa- 
mina" allerersten Ranges war Frau Carvalho, 
die Gattin des Directors. Selbst an Triumphe 
gewöhnt, schien der Künstlerin die Situation 
nicht besonders zu behagen, welche- Pamina 
vorschreibt, während der ganzen Dauer der grossen 
Arie stumm an der Seite ihrer Coloraturblitze 
schleudernden Frau Mama stehen und noch dazu 
Zeugin der unzähligen Beifallsausbrüche des Publi- 
cums sein zu müssen. Das volle Haus war aber 
für die Directorin Carvalho Balsam auf die 
Wunde, welche die Beifallssalven für die „Kö- 
nigin der Nacht" dem Künstlerehrgeiz Pamina- 
Carvalho's schlugen, und sie füllte die für jede 
Pamina so fatale Pause damit aus, dass sie 
Christine Nilsson holdselig zulächelte. 

Von Paris begaben wir uns nach Amster- 
dam, wo Adelina in einigen Concerten reiche 
Lorbeern erntete, dann ging es über Turin 
nach Florenz. Hier begannen auf italienischem 
Boden jene Triumphe, wie sie vor Adelina Patti 
nur wenige Gesangsgrössen in diesem Heimat- 
lande des Gesanges feierten. 

Lftuw, A.lelina Patti. 4 
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Als erste Gastrolle hatte Adelina wie immer 
die Amina gewählt. Man möchte es kaum für 
möglich halten, dass Adelina Patti, welche auf 
ihre bisherige Künstlerlaufbahn das stolze Wort: 
„Veni, vidi, vici" mit vollster Berechtigung an- 
wenden durfte, noch Furcht empfinden konnte. 
In der That fühlte sie bei ihrem ersten Auftreten 
auf der italienischen Bühne eine heftige Beklom- 
menheit und diese hätte die Zauberwirkung, welche 
überall schon ihre ersten Töne übten, bedenklich 
beeinträchtigt, wenn ihr nicht bei ihrem Erschei- 
nen das Publicum einen Empfang bereitet haben 
würde, wie er leidenschaftlicher nicht gedacht 
werden kann, wie er eben nur in Italien möglich 
ist. Adelina bot den Florentinern eine Leistung 
von höchster Vollendung. Der Enthusiasmus des 
Publicums erreichte seinen Höhepunkt, als dessen 
vergötterte Lieblinge der grosse Tenor Mario 
und die berühmte Grisi der Gastin den ersten 
und prachtvollsten Kranz aus ihrer Loge zu- 
warfen. Nach der Vorstellung kam Madame Grisi 
auf die Bühne und umarmte Adelina vor dem 
ganzen Personale. Am nächsten Tage gab das 
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Künstlerpaar Mario und Grisi in seiner nächst 
Florenz gelegenen Villa, die unter dem Namen 
„Villa Salviati" einen internationalen Ruf geniesst, 
Adelina ein solennes Diner. So wie sich Mario 
seine reizende Häuslichkeit geschaffen hatte, pflegt 
nur ein König zu wohnen. Selbst ein vortrefflicher 
Maler und Bildhauer, hatte Mario die Gemächer 
mit kostbaren Bildern und Sculpturen ausgestattet 
und mit seiner reichen Phantasie ein Märchen 
aus Tausend und Eine Nacht verlebendigt. Wohl 
durfte man den Werth dieses Heims nach Mil- 
lionen schätzen, aber es war ein Künstlerheim 
in des Wortes vollster und edelster Bedeutung. 

Zum nicht geringen Schrecken des über den 
Fang des Goldvogels Patti überglücklichen Di- 
rectors musste Adelina schon nach der dritten 
Vorstellung ihr Gastspiel wegen einer heftigen 
Halsentzündung unterbrechen. Der rasch herbei- 
gerufene Arzt schüttelte bedenklich den Kopf 
und meinte anfangs, Adeiina könne ganz um 
ihre Stimme kommen, wenn sie nicht sofort 
zusammenpacke und in Nizza ausruhe. Als der 
Herr Doctor gewahrte, dass wir über seine Er- 
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klärung ganz consternirt waren, Adelina aber in 
ihrer Erregung über das ihrer künstlerischen 
Laufbahn gesprochene Todesurtheil nicht übel 
Lust zu verspüren schien, ihm die Augen aus- 
zukratzen, gab er etwas kleiner bei und ver- 
schrieb Adelinen sechs Monate strenge Singdiät. 
Dieses Recept passte Adelina gar nicht. Kurz 
entschlossen sandte sie dem Doctor, den sie ein 
Stiefkind Aesculap's nannte, das Honorar für 
seinen ersten und letzten Besuch bei ihr und 
forderte ihren Schwager Strakosch wegen der 
Unmöglichkeit, einen Homöopathen in Florenz 
aufzutreiben, kurzweg auf, er möge sie curiren. 
Strakosch kannte das Köpfchen seiner resoluten 
Schwägerin zu gut, als dass er auch nur den 
Versuch gemacht hätte, ihr zu widersprechen. 
Da er vorsichtshalber stets eine homöopathische 
Handapotheke mit sich führte, so besann er sich 
nicht lange, wagte die Praxis an Adelinens Hals 
und schon am zwölften Tage war das Uebel 
behoben. Das Gastspiel nahm nun unter den 
Täuschendsten Ovationen von Seite des Publi- 
cums ungestörten Verlauf. König Victor Eraa- 
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nuel war eigens nach Florenz gekommen, um 
Adelina in einigen ihrer Glanzrollen zu hören, 
und er versprach, bei keiner Patti -Vorstellung 
in Turin, wohin ein brillanter Antrag Adelina 
berief, zu fehlen. Der Re galantuomo löste sein 
Wort pünktlichst ein. 

* * * 

Von Turin führte uns die Reise nach Mar- 
seille, wo Adelina von Herrn Halenzier, dem 
nachmaligen Director der Grossen Oper in Paris, 
mit jener stürmischen Sehnsucht erwartet wurde, 
welche dem Verlangen eines Bühnenleiters nach 
Rieseneinnahmen zu entspringen pflegt. Halenzier 
verstand sein Geschäft, denn er erhöhte die 
Preise sofort um das Dreifache. Trotzdem ver- 
mochte das Theater nicht die Menge zu fassen, 
welche den Director um Karten bestürmte. Herr 
Halenzier, ein Speculant par excellence, wusste 
sich bald Rath. Da der „Barbier von Sevilla" 
keinen besonderen Decorationswechsel erforderte, 
liess er zu beiden Seiten der Bühne Logen, und 
auf derselben mehrere Reihen Fauteuilles anbringen, 
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die im Fluge vergriffen waren. Adelina war im 
ersten Momente ausser sich, als ihr der kluge 
Director sagte, sie werde auch auf der Bühne 
die Kleinigkeit von über dreihundert Zuhörern 
finden. Was konnte sie thun? Ihr Contract ver- 
pflichtete sie, im Marseiller Theater zu singen, 
von einer vorgeschriebenen Distanz zwischen ihr 
und dem Publicum war in diesem Contracte 
nicht die Rede, und Herr Halenzier war der 
Mann, um im Nothfalle wie Shylock auf seinem 
Scheine zu bestehen. 

Adelina blieb nichts Anderes übrig, als sich 
in die Kriegslist des Directors zu fügen. Nur 
wenige Schritte von dem Publicum getrennt, 
musste sie ihre „Rosine" singen. Während des 
Bombardements von Bouquets und Kränzen am 
Schlüsse der Oper kamen allerdings die auf der 
Bühne placirten Zuschauer zum Ergötzen des im 
eigentlichen Hause sitzenden Publicums schlecht 
weg, denn die von allen Seiten der Diva mit 
der Wucht des entfesselten Enthusiasmus zu- 
geschleuderten Bouquets und Kränze in den 
riesigsten Dimensionen carambolirten empfindlich 
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mit zahllosen Köpfen und Nasen, bevor sie zu 
den Füssen der Künstlerin niedersanken. Hunderte 
von Kunstenthusiasten begleiteten nach der Vor- 
stellung Adelinens Wagen bis zum Hotel, wo 
einige Ueberglückliche sie aus demselben hoben. 
Eine brillante Serenade beschloss diesen inter- 
essanten Abend. Nachdem die Gesangs- und Or- 
chestervorträge zu Ende waren, brach die Menge 
in so stürmische Hochrufe auf Adelina aus, dass 
dieselbe sich gezwungen sah, auf den Balcon zu 
treten und dem Publicum zu danken. Die Art, 
wie Adelina dies that, erhöhte nur noch mehr 
die fast an Raserei grenzende Begeisterung der 
Menge. Adelina warf nämlich aus den ihr ge- 
spendeten Bouquets und Kränzen eine Fülle von 
Blumen auf ihre Verehrer hinab, die nicht eher 
wichen, als bis Jeder von ihnen ein Blättchen 
erobert hatte. 

* * 

Wieder nach Paris zurückgekehrt, bezogen 
wir dort das prächtige Hotel der Madame Grisi, 
die es Adelina in Florenz gastlich angeboten 
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hatte, und verlebten in der Gesellschaft des 
Marquis de Caux, des Barons St. Armand und 
des liebenswürdigen alten Vicomte Daru, welche 
von Papa Patti gerne gesehen wurden, die hei- 
tersten Stunden. Eines Tages, als wir allein 
waren, meldete der Diener den Besuch von 
Madame Rossini und einer jungen Dame. Mit 
dem Ausrufe: „Diese junge Dame möchte gern 
Ihre Bekanntschaft machen," eilte Madame Rossini 
auf Adelina zu, die nicht wenig überrascht und 
erfreut war, Christine Nilsson vor sich zu sehen. 
Adelina begrüsste mit aller Herzlichkeit ihre 
Collegin, die, wenn auch nicht minder innig den 
Gruss erwidernd, doch mit merklicher Befangen- 
heit sich der von ihr so bewunderten grossen 
Sängerin näherte. Bald hatte jedoch Christine 
Nilsson, von der einfachen Natürlichkeit Adeiinens 
gefesselt, diese Befangenheit überwunden und sie 
erzählte nun eine reizende Episode aus ihrer 
Kindheit. „Meine Eltern," so hub sie an, „waren 
einfache schwedische Bauersleute, die kaum für 
sich und ihre Kinder das tägliche Brot erwerben 
konnten. Wir hatten eine bittere Jugend durch- 
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zukärnpfen, denn wir mussten mit unserem 
schwachen musikalischen Talente an die Mild- 
thätigkeit der Leute appelliren, um den Eltern 
zum Haushalte beizusteuern. Ich hatte mir einige 
Stücke auf der Violine einstudirt und auch einer 
meiner Brüder war ein kleiner Strassenmusikant. 
So durchwanderten wir mit unserer Kunst die 
Strassen unseres Geburtsortes und brachten das 
verdiente Geld den Eltern heim. So oft meine 
Mutter einen Fremden sich unserem Orte nähern 
sah, jagte sie uns auf die Strasse und wir mussten 
den Ankömmling so lange mit unseren musi- 
kalischen Leistungen malträtiren, bis er uns eine 
Gabe reichte, nur um die ihm octroyirten Ge- 
nüsse los zu werden. Da führte mich nach Jahren 
mein Glücksstern wohlthätigen Menschen zu, 
die, nachdem sie meine Stimme gehört hatten, 
in uneigennützigster Weise meine Ausbildung 
übernahmen. Sie brachten mich nach Paris in 
eines der ersten Pensionate und liessen mir von 
Mr. Warte 1 Gesangsunterricht ertheilen. Jetzt 
bin ich glücklich, denn ich verdiene mir monat- 
lich schon 3000 Frcs. und kann meinen Wohl- 
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thätern ersetzen, was sie für mich gethan haben." 
Dieses von Christine Nilsson mit rührender Schlicht- 
heit skizzirte Bild aus ihrer Kindheit machte auf 
uns einen tiefen Eindruck. Seit jener ersten Be- 
gegnung Adelinens mit Christine Nilsson herrschte 
zwischen den beiden grossen Künstlerinnen das 
herzlichste Einvernehmen, und die „schwedische 
Nachtigall" fand sich lange Zeit nirgends so 
heimisch wie im Hause Adelina Patti's. 

In London, wohin wir von Paris aus reisten, 
vollzog sich in Adelinens Leben, das ihr, wenn 
auch reich an künstlerischen Erfolgen und Ehren, 
doch eintönig zu werden begann, eine entschei- 
dende Wendung. Von dem Augenblicke an, da 
Adelina Patti ihr künstlerisches Wirken in Eu- 
ropa begann und mit den glänzendsten Anträgen 
überhäuft wurde, war ihr ganzes Sinnen nur 
ihrer Kunst zugewendet, ihr Leben zur unaus- 
gesetzten Jagd nach künstlerischem und mate- 
riellem Erfolge geworden. Wohl blickte sie mit 
Stolz auf die Triumphe, dis sie feierte, auf den 
Enthusiasmus, der sie überall umrauschte. Sie 
fühlte sich geschmeichelt, der Gegenstand der 



Digitized by Google 



- 59 - 

ausgesuchtesten Huldigungen zu sein, ihr Herz 
machten die Beweise glühender Verehrung, Be- 
wunderung wohl freudig erzittern; nie aber regte 
sich in diesem Herzen eine Empfindung für 
diese oder jene Person, welche ihr Huldigung 
und Verehrung darbrachte. Es hätte nur eines 
Lächelns, eines Blickes bedurft, und Adelina Patti 
wäre die Wahl zwischen Herzogs- und Fürsten- 
kronen freigestanden. Sie kannte aber nur Einen 
Ehrgeiz: den künstlerischen. An Anderes dachte 
sie nicht. Kurz nach unserer Ankunft in London 
lernten wir eine italienische Familie kennen, bei 
der wir ein zweites Heim fanden. Bald nannten 
wir den Hausherrn, einen ehrwürdigen Greis mit 
blendendem Silberhaare, unsern „lieben Papa"; 
seine liebenswürdige Tochter war uns zur 
Schwester geworden. Adelinens Vater war glück- 
lich, in London einen so werthen Landsmann 
gefunden zu haben, und so kam es denn, dass 
wir fast täglich in dessen Hause verkehrten. 
Eines Abends hatte unser freundlicher Haus- 
herr auch zwei junge Mailänder zu Tische ge- 
beten, die durch ihr unterhaltendes Wesen den 
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engen Kreis zu erfreuen wussten. Beim Diner 
wurde der eine der jungen Männer neben die 
Tochter des Hauses, der andere an Adelinens 
Seite placirt. Ein Unwohlsein hatte mich ver- 
hindert, dem Abend anzuwohnen, und ich be- 
dauerte dies umso weniger, als ich auf unseren 
Reisen, von Einladung zu Einladung taumelnd, 
mich nach einem Stündchen Ruhe sehnte 
und kein Verlangen nach neuen Bekanntschaf- 
ten empfand. Wie gross war meine Ueber- 
raschung, als Adelina, nach Hause zurückgekehrt, 
mir mit einer Erregung entgegenkam, die ich 
nie vorher an ihr wahrgenommen hatte. Sie 
berichtete mir bis in die kleinsten Details von 
der interessanten Bekanntschaft, die sie bei 
unserem „lieben Papa" gemacht hatte, mit 
einem Eifer, einer Schwärmerei, die mich sofort 
errathen liessen, dass Adelina „ihr Herz ent- 
deckt", dass sie sich in den jungen Signor 

M sterblich verliebt hatte. Ich musste 

ihr versprechen, die erste Gelegenheit zu er- 
greifen, um die Bekanntschaft dieses „inter- 
essanten jungen Mannes" zu machen, da sie 
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den Eindruck erfahren wollte, den diese Er- 
scheinung aus einer idealeren Welt auf mich 
ausüben werde. Diese Gelegenheit bot mir 
bald ein von unserem „lieben Papa" in seinem 
Hause arrangirtes Tanzkränzchen. Wir hatten 
uns kaum eingefunden, so war auch schon der 
junge Mann an Adelinens Seite und mir von 
ihr vorgestellt. Bevor ich noch Zeit gefunden 
hatte, mir ein Urtheil über ihn zu bilden, be- 
stürmte mich Adelina schon mit der Frage, wie 
er mir gefalle. Ich konnte zu ihrer grossten 
Befriedigung zugeben, dass ihr Verehrer und 
Verehrter ein hübscher Mann von sehr einneh- 
mendem Wesen sei. Aber auch Papa Patti schien 
an dem jungen Mailänder — seines Zeichens 
Kaufmann — einen besonderen Gefallen gefun- 
den zu haben, denn er lud ihn in sein Haus, 
eine Gunst, deren sich nur Wenige rühmen 
konnten, und von welcher der mit ihr nun 
Begnadete den ergiebigsten Gebrauch machte. 
Soll ich meinen Lesern erzählen, wie die beiden 
jungen Leutchen in Blicken und Seufzern ihre 
Herzen verriethen, bis endlich das freie Wort 
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die Fesseln brach und in einer weit über das 
Grab hinausreichenden, Seligkeiten träumenden 
Liebeserklärung ausklang? Der frostigste Nord- 
länder würde unter solchen Umständen nicht 
lange mit einer Werbung gezögert haben; es ist 
daher begreiflich, dass der junge feurige Italiener 
sich nicht lange besann und um Adelinens Hand 
anhielt. Dieselbe wurde ihm von Papa Patti 
unter der Bedingung zugesagt, dass erst nach 
einigen Jahren die Verehelichung stattfinden solle. 
Diese conditio sine qua non wollte dem ver- 
liebten Brautpaare, besonders aber dem Bräutigam, 
gar nicht passen. Er hätte Adelina lieber gleich 
vom Flecke weg geheiratet, denn er war eifer- 
süchtig und quälte sich mit dem Gedanken ab, 
dass ihm durch ein Spiel der Verhältnisse die 
von aller Welt so gefeierte Braut weggekapert 
werden könnte. Er wollte daher, dass Adelina 
ganz der Bühne entsagen und fortan nur ihm 
leben solle. Als nüchterner Rechenmeister oppo- 
nirte aber Papa Patti in ganz entschiedener 
Weise. Er nahm sich kein Blatt vor den Mund 
und demonstrirte seinem heissblütigen Schwieger- 
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söhne in spe, dass erstens dieser kein Geld habe, 
um eine Frau anständig zu ernähren, und dass 
zweitens Adelina sich noch nicht jenes Capital 
ersungen habe, um als Frau mit Gleichmuth 
über die Frage sich hinwegzusetzen, ob das 
Geschäft ihres Mannes etwas trage oder nicht. 
So mussten sich denn die beiden Verlobten vor 
dem unbeugsamen Entschlüsse des Vaters beugen 
und sich vorläufig damit begnügen, dass sie 
einander wöchentlich zweimal im Hause Papas 
sehen und nach Herzenslust sich ausschwärmen 
durften. Dass aber Träume nur Schäume sind, 
sollte Adelina noch vor Schluss der Saison an 
ihrem so ideal begonnenen und gedachten Ver- 
hältnisse erfahren. Wie singt doch in Lortzing's 
reizender Oper „Czar und Zimmermann" des 
Bürgermeisters schelmische Nichte Marie: 

„Die Eifersucht ist eine Plage, 
Weh' dem, der ihr zum Opfer fällt." 

Adelina feierte, wie immer, die grössten 
Triumphe. Während das Publicum in seiner 
Begeisterung fast das Unmögliche leistete, sass 
Adelinens Verlobter auf seinem Sitze wie auf 
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Kohlen, seine Augen sprühten Flammen und 
Dolche nach allen Seiten hin, und er hätte, sobald 
er das von Begeisterung geröthete Gesicht eines 
notorischen Patti -Verehrers in einer Loge wahr- 
nahm, den Besitzer desselben sofort erwürgt, 
wenn der bon ton das nur halbwegs gestattet 
hätte. Doch das Publicum war es nicht allein, 
gegen dessen Begeisterung der junge Othello 
wüthete. Auch auf die Künstler, welche mit 
Adelina zu wirken hatten, ergoss sich die Lava 
seiner Eifersucht. Wenn der alte Ronconi, der 
aus Gefälligkeit die Rolle des „Massetto" im 
„Don Juan" übernommen hatte und vom Ver- 
liebtsein auf der Bühne oder im Leben wahrlich 
nichts mehr wissen wollte, seinen Arm um 
„Zerlinchen's" Leib schlang, dann verfiel unser 
Bräutigam fast in Tobsucht. Wenn aber der 
grosse, allerdings einem Adonis gleichende Mario 
als Romeo seine Julietta küsste, dann schien es, 
als suche der Eifersüchtige fieberhaft in seinen 
Taschen nach einer Bombe, um den vermeint- 
lichen Nebenbuhler zu zerschmettern. Mehr und 
mehr von Eifersucht gefoltert, erklärte endlich 
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der junge Mann dem Vater Adelinens, dass er nicht 
länger warten und unverzüglich sich vermählen 
wolle. Das wahnsinnige Gebahren des Verlohten 
seiner Tochter Hess Papa Patti befürchten, dass 
Adelina in der Ehe mit einem solchen Manne 
nicht auf Kosen gebettet sein werde. Es kam 
zwischen den beiden Männern zu heftigen Aus- 
einandersetzungen, und das Ende vom Liede 
war, dass Signor M. wuthentbrannt nach seinem 
Hute griff und das Haus auf Nimmerwiedersehen 
verliess. Adelina war ausser sich und weinte 
bitterlich, als sie von dem so raschen Abschlüsse 
ihrer Liebesidylle erfuhr. Ihr weiblicher Stolz 
war tief verletzt, dass der Mann, den sie mit 
ihrer Neigung beglückt hatte, ihr entsagen konnte. 
Sie begann an der Aufrichtigkeit seiner Liebe 
zu zweifeln, sein Name kam nicht menr über 
ihre Lippen. Als wir nach einigen Monaten 
erfuhren, dass das Geschäft des Signor M 
zu Grunde gegangen sei, war von ihm nicht 
mehr die Rede. Adelina hatte übrigens in der 
Tochter unseres „lieben Papas" eine Leidens- 
gefährtin gefunden, denn auch diese war bald 

Lauw, Adelina Patti. 5 
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von ihrer Schwärmerei für den Freund des 

Signor M geheilt. Der fatale Ausgang dieser 

Doppel- HerzensarTaire blieb aber nicht ohne er- 
kaltende Nachwirkung auf das fernere Verhältniss 
zwischen den beiden befreundeten Familien. 

Nachdem Adelina die Saison in London 
absolvirt hatte, kehrten wir nach Paris zu- 
rück, wo wir über den Winter verblieben 
und Adelina abermals der „star" der ita- 
lienischen Oper war. Die Sonntage hatte sie 
zu ihrer Erholung und für gesellige Abende in 
ihrem Hause bestimmt, die sich zu den inter- 
essantesten in Paris gestalteten. Christine Nilsson 
fehlte selten. Der berühmte Illustrator Gustav 
Dore zählte zu den fleissigsten Besuchern dieser 
Patti- Abende, an welchen er mit seinen virtuosen 
Jodlern die ganze Gesellschaft entzückte und 
sogar Adelina ihrem festen Vorsatze, in Privat- 
zirkeln nicht zu singen, so untreu machte, dass 
sie zum Entsetzen Strakosch' wacker mitjodelte. 
Zu den Stammgästen im Hause Adelinens gehörten 
ausser der liebenswürdigen Familie des russischen 
Barons Thal auch die Herren Vicomte Daru, 



Digitized by Google 



- 67 - 

Baron St. Armand und Marquis de Gaux, die 
wegen ihrer geselligen Unzertrennlichkeit das 
„dreiblättrige Kleeblatt" genannt wurden. Die 
Saison beschloss ein solenner Ball in den Salons 
Adelinens, dem viele Diplomaten, Vertreter der 
Aristokratie, der Künstler- und Schriftstellerwelt 
anwohnten. Auch unser lieber Freund Dr. Hanslick 
aus Wien und Meister Auber hatten das Fest 
durch ihre Gegenwart verschönt. Der Meister 
bekundete auch an diesem Abende seine bekannte 
Zerstreutheit, indem er durch mehrere Stunden 
vergass — sich zu setzen. Als ich endlich um 
3 Uhr Morgens bemerkte, dass Auber noch 
immer wie festgewurzelt stand, lud ich ihn ein, 
Platz zu nehmen; er gab mir zur Antwort: 
„Aber liebes Kind, ich bin ja nicht müde." Mar- 
quis de Caux, welcher bei Hofe stets den Cotilion 
arrangirte, war so liebenswürdig, dies auch bei 
uns zu thun. Er hatte sich Mademoiselle de 
Candia, die Tochter des berühmten Tenors 
Mario (welcher eigentlich Marquis de Candia 
hiess), zur Tänzerin gewählt, während ein junger 
Spanier Adelina zum Tanze führte und sie mit 

5* 
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seinen Blicken zu verschlingen schien. Ich be- 
merkte, dass Marquis de Caux Adelina und 
ihren Tänzer nicht aus dem Auge Hess und 
knüpfte daran meine Combinationen, deren Rich- 
tigkeit die Zukunft auch bewähren sollte. 

Ihre Berufspflicht führte Adelina nach Lon- 
don, von dort nach Homburg, dann begab sie 
sich zur Erholung nach Baden-Baden. Zu unserer 
grössten Freude trafen wir dort Mario und Grisi 
mit ihren Kindern, und es währte nicht lange, 
so hatten sich auch unsere Pariser Hausfreunde 
Vicomte Daru und Marquis de Caux eingefunden. 
Ich vermochte der Versicherung des Marquis, 
dass die September- Rennen der einzige Magnet 
gewesen seien, der ihn nach Baden-Baden zog, 
keinen unbedingten Glauben zu schenken. 

An einem herrlichen Septembertage arrangirte 
der Marquis, der unser täglicher und gern gesehener 
Gast war, mit einer grösseren Gesellschaft eine 
Lustfahrt, welche mit einem Diner auf dem alten 
Schlosse endigen sollte. Nach demselben erfolgte 
eine längere Promenade in den herrlichen Wald, 
die wir paarweise antraten. Der Marquis hatte 
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Adelina seinen Arm angeboten. Ich weiss nicht, 
war es das romantisch gelegene alte Schloss, der 
Vollmond oder das melodische Rauschen der 
Aeolsharfe, was uns Alle plötzlich so feierlich 
stimmte. Die animirte Conversation verstummte 
allmälig, poetisches Schweigen und Schmachten 
in corpore trat an ihre Stelle. Adelina schmiegte 
sich mit der begeisterten Versicherung, dass sie 
noch nie einen so herrlichen Abend erlebte, sich 
nie so glücklich gefühlt habe, fester an den Arm 
ihres Begleiters. Die Mitternachtsstunde mahnte 
uns zur Rückfahrt. Die Insassen der vier Wagen 
stimmten nun einen heiteren Chor an, aus welchem 
Adelinens Stimme berückend herausklang. 

Seit diesem Abende hatte Adelina das leb- 
hafteste Interesse für den Marquis gefasst, sie 
sehnte sich täglich nach seinem Kommen und 
sprach ihm ihr lebhaftestes Bedauern aus, dass 
sie schon so bald an den Aufbruch denken 
müsse. Strakosch, dessen nüchterner Blick den 
Urquell dieses Sehnens und Bedauerns seiner 
plötzlich wie umgewandelten Schwägerin sofort 
errathen hatte, beschleunigte aber die Abreise 



Digitized by Google 



- 70 

nach Wiesbaden. Beim Abschiede waren Adelina 
und der Marquis ungemein traurig gestimmt, 
ihr einziger Trost war ein baldiges Wiedersehen 
in Paris. 

In Wiesbaden sang Adelina unter der Lei- 
tung des ausgezeichneten Capellmeisters Jahn, 
der mit Strakosch schon seit langen Jahren be- 
freundet war. Von dort ging es zum Gastspiele 
nach Mainz. Eine Stunde vor unserer Abreise 
verspürte Adelina ein ganz unbändiges Verlangen 
nach einer Spazierfahrt in das reizende Taunus- 
gebirge. Rasch war ein Einspänner zur Stelle 
geschafft und wir fuhren ab. Anfangs Hess sich 
unser Rösslein ganz artig an, plötzlich aber 
wurde es feurig, bäumte sich und ging durch. 
Die Polster flogen aus dem Wagen, der dem 
Umwerfen nahe war. Ich rieth Adelina, heraus- 
zuspringen und ging oder vielmehr sprang ihr 
mit gutem Beispiele voran. Mir bekam dieser 
Tellssprung ganz vortrefflich, aber meine arme 
Freundin hatte ihr zögerndes „Soll ich? soll 
ich nicht?" schwer zu büssen. Ein Ruck, der 
Wagen stürzte um, und Adelina lag, an Füssen, 



Digitized by Google 



Armen und Händen verletzt, auf der Strasse. 
Weit und breit war kein Haus, kein Mensch zu 
sehen, ich zitterte am ganzen Leibe, als ich 
Adelina ohnmächtig und, wie ich mir einbildete, 
mit zerschmetterten Gliedern auf der Erde liegen 
sah. Sie schlug jedoch bald wieder die Augen 
auf; wir rafften uns, so gut es eben anging, 
zusammen, und ich schleppte die Leichtverwun- 
dete nach Wiesbaden. Trotz dieses Unfalls sang 
sie Tags darauf in Mainz die „Lucia" bezaubernd 
schön. Nachdem Adelina noch den Frankfurtern 
mit einigen ihrer Meisterschöpfungen den Kopf 
verdreht hatte, kehrten wir nach Paris zurück. 

Adelina sah mit freudiger Erregung dem 
ersten Wiederbegegnen mit Marquis de Caux 
entgegen. Er Hess nicht lange auf sich warten, 
leider wurde aber dieses Wiedersehen gleich 
zum Abschiede. Der Marquis musste sich mit 
der Kaiserin Eugenie nach Biarritz begeben und 
er erbat sich, da dort ein längerer Aufent- 
halt beabsichtigt war, die Gunst, an Adelina 
schreiben zu dürfen und auch von ihr Nach- 
richten zu erhalten. Diese Erlaubniss wurde unter 
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der Bedingung gewährt, dass die Gorrespondenz 
durch meine Hand gehe und zwischen dem 
Marquis und mir geführt werde. Ich musste dem 
Marquis über Alles, was Adelina betraf, mit 
grösstcr Genauigkeit berichten, während seine 
treffliche Feder uns die pikantesten Schilderungen 
der Vorgänge in Biarritz bot, und jeder seiner 
Briefe von Sehnsucht nach Paris überfloss. Da 
Adelina für acht Monate engagirt war, richteten 
wir uns in einer Wohnung in den Champs-Elysees 
häuslich ein und die sonntäglichen Patti-Abende 
wurden wieder aufgenommen. Gustav Dore, 
ferner Vicomte Daru und Baron St. Armand, 
die beiden Schatten des Marquis de Caux, hatten 
sich selbstverständlich auch eingefunden, aber bei 
Adelina wollte sich die frühere ungezwungene 
Fröhlichkeit nicht wieder zeigen. Dore bestürmte 
Adelina, sich von ihm malen zu lassen, und bald 
prangten zwei herrliche Brustbilder der Patti 
in seinem Atelier. Dieselben waren w r ohl in 
Farbe und Zeichnung Meisterwerke, sie gaben 
aber nur schwer erkennbar die Züge Adelinens 
wieder. 
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Die im October erfolgte Rückkehr des Hofes 
von Biarritz brachte Adclina Erlösung von ihrem 
Bangen und Sehnen, mir die Enthebung von 
meinem Correspondenzdienste. Der Marquis, 
dessen erster Gang nach seiner Rückkehr zu 
Adelina war, verkehrte nun täglich im Hause 
Patti und errang sich bald die vollste Gunst 
von Adelinens Vater und Schwager. So ver- 
strichen zwei Monate. Eines Abends — es war 
nach der Aufführung der „Traviata" — blieb 
der Marquis, nachdem sich einige Freunde aus 
Adelinens Garderobe bereits entfernt hatten, noch 
bei uns. Da er uns stets gewissenhaft den Stadt- 
klatsch berichtete, wendete sich Adelina mit der 
Frage lächelnd an ihn : „Nun, Marquis, was gibt 
es Neues, was erzählt sich Paris?" „Das Neueste," 
lautete die Antwort, „ist, dass wir verlobt sind." 
Ich muss gestehen, dass mich diese Antwort frap- 
pirte, und dass ich mit gespanntester Neugierde 
auf Adelina sah. Ihre Züge schienen von einem 
unaussprechlichen Liebreize belebt. Lächelnd sagte 
sie zum Marquis: „Und warum nicht, ich hoffe 
doch, dass Ihnen das nicht unangenehm wäre?" 
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Erst verlegen, dann freudig erregt, vermochte der 
Marquis nur die Worte zu stammeln: „Nein, 
gewiss nicht! Ich wäre der Glücklichste der 
Sterblichen, wenn es so wäre!" Holdselig er- 
röthend reichte Adelina dem Marquis, der vor 
Freude fast fassungslos war, die Hand, indem 
sie sagte: „Auch ich wäre glücklich!" Stürmisch 
drückte der Marquis die dargebotene Hand an 
seine Lippen, wonnetrunken schloss er Adelina 
in seine Arme, dann aber eilte er sprachlos von 
dannen. Adelina aber flüsterte mir in langer, 
inniger Umarmung das süsse Geständniss zu: 
„Ich bin sehr glücklich!" 

Am nächstfolgenden Tage schon begannen 
allerlei Bedenken Adelinens Glückseligkeit zu 
trüben. Wohl liess ihr die stürmische Freude 
des Marquis keinen Zweifel darüber, dass 
er sie wirklich liebe, dass ihr Besitz sein 
höchstes Glück ausmache; sie fürchtete aber, 
dass der Marquis auf den Gedanken gekommen 
sein könnte, sie hätte ihren Worten nicht jenen 
Ernst, jene tiefe bindende Bedeutung beigemessen, 
die denselben innewohnte. Wir mussten einer 
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Einladung des türkischen Botschafters Khalil 
Bey zum Diner Folge leisten. Bevor wir den 
Wagen bestiegen, bat mich Adelina, die wusste, 
dass sie den Marquis dort treffen werde, ich 
möchte ihm begreiflich machen, dass es ihr 
vollster Ernst gewesen sei, als sie ihm gesagt 
habe, auch sie würde die Bewahrheitung des in 
Paris cursirenden Gerüchtes von ihrer Verlobung 
mit de Caux glücklich machen. Ich entledigte 
mich dieses zarten Auftrages sehr leicht, da der 
Botschafter Adelina zu Tische führte, der Mar- 
quis aber mir den Arm bot und mein Cavalier 
sein musste. Er erklärte mir, Adelinens Entgegen- 
kommen habe ihn um so glücklicher gemacht, 
als er, der vermögenlose Edelmann, es nie gewagt 
haben würde, ihr Herz und Hand anzubieten. 
Zwei Tage später kam der alte Vicomte Daru in 
feierlichster Stimmung und in grande tenue zu 
Papa Patti und warb bei demselben officieil um 
Adelinens Hand für den Marquis de Caux. Die 
Werbung wurde freudig angenommen; nur die 
Frage führte zu einer bewegten Debatte, ob 
Adelina als Marquise de Caux noch ferner der 
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Bühne angehören solle oder nicht. Der Vicomte 
war der Ansicht, dass der hohe gesellschaftliche 
Rang, den Adelina in Bälde einnehmen werde, 
dies nicht gestatte; Papa Patti aber, den ein 
Titel ohne Mittel nicht verlockte, meinte, Adelina 
könne von ihrem bisher ersungenen Vermögen 
von nur 300.000 Francs nicht standesgemäss 
leben. Eine definitive Vereinbarung über diese 
Frage wurde bei dieser Unterredung nicht er- 
zielt. An demselben Abende noch betrat der 
Marquis als der glückliche Bräutigam Adelinens 
das Haus und wurde von seinem künftigen 
Schwiegervater mit einer herzlichen Umarmung 
empfangen. Leider sollte das Glück und der 
Frieden der Liebenden nicht lange ungetrübt 
bleiben. Die Verlobung Patti -de Caux hatte 
ganz Paris alarmirt. Die ganze junge Welt war 
wüthend über den Marquis und seine Eroberung. 
Viele, die für Adelina schwärmten, waren über- 
zeugt, sie hätten weit eher als der Marquis de 
Caux prätendiren dürfen, eine Patti zu heiraten. 

Intrigue und Bosheit traten in Action gegen 
das Liebespaar. 



Digitized by Google 



Strakosch hatte mit der Intendanz der kaiser- 
lichen Oper in Petersburg einen Gontract abge- 
schlossen, der Adelina verpflichtete, jeden Winter 
drei Monate in Petersburg und einen Monat in 
Moskau zu singen, wofür ihr per Saison ein Hono- 
rar von 200.000 Francs und zwei Benefice zu 
3o.ooo Francs zugesichert wurden. Der Marquis 
sträubte sich anfangs gegen dieses Engagement, 
denn er wollte seine künftige Gemahlin gar 
nicht mehr auftreten lassen, weil er sonst ge- 
nöthigt gewesen wäre, seine Stellung niederzu- 
legen. Aber er gab nach und wähnte nun alle 
Hemmnisse beseitigt, die sich etwa noch seiner 
Vermählung mit Adelina entgegenstellen könnten. 
Der gute Marquis hatte seine Rechnung ohne 
den Wirth, nämlich ohne seine guten Freunde 
gemacht. Fast jeden Tag erhielten Papa Patti 
und Strakosch anonyme Schmähbriefe, welche 
den Marquis, der allerdings im Rufe eines 
Lebemannes stand, zum entsetzlichsten aller 
Zukunfts- Ehemänner stempelten, ihm auf den 
Sous die Vergeudung seines Vermögens nach- 
rechneten und die pikantesten Aventüren zu 



erzählen wussten, endlich aber in der Betheuerung 
ausklangen, der Marquis heirate Adelina „nur 
ihrer Millionen wegen". Adelinens Vater und 
Schwager waren zu sehr für deren Glück als 
Mädchen wie als Künstlerin besorgt, als dass 
solche Winke sie kalt gelassen hätten. In Adeiinens 
Vater reifte der Gedanke, die Verlobung wieder 
rückgängig zu machen, zum Entschlüsse. In 
einem allerdings in höflichster Form abgefassten 
Schreiben an den Marquis gab er diesem bekannt, 
dass er nach reiflichster Ueberlegung zu der 
Ueberzeugung gelangt sei, der Marquis sei in 
Folge seiner Geburt und Stellung nicht der pas- 
sende Gatte für seine Tochter, die nur ihrer 
Kunst leben solle. Der Brief schloss mit der 
Bitte an den Marquis, er möchte seine Besuche 
bei Adelina einstellen. Dieses Vorgehen ihres 
Vaters gegen den Mann ihres Herzens, ihrer 
Wahl, machte Adelina untröstlich. Taub für 
alle begütigenden Vorstellungen ihrer Ver- 
wandten, weinte und jammerte sie unaufhörlich. 
Aber auch der Marquis war wie von einem 
Blitzschlage niedergeschmettert, als er den Ab- 



Digitized by 



- 79 - 

sagebrief des Herrn Patti erhielt. Wohl war er 
nach seiner Verlobung mit Adelina auf einen 
harten Kampf mit seiner Mutter gefasst, die, 
in zweiter Ehe mit dem Herzog von Valmy, 
dem Sohne des berühmten General Keller- 
mann, vermählt, den Gedanken nicht fassen 
konnte, dass sie als eine dem ältesten Adel 
Frankreichs angehörende Dame eine Sängerin 
ihre Schwiegertochter nennen solle. Er schrak 
aber vor diesem Kampfe nicht zurück, weil er 
das Herz seiner Mutter kannte und sich der 
festen Zuversicht hingab, dass dieses Herz über 
die Standesvorurtheile den Sieg davontragen 
werde. Dass aber die Niederträchtigkeit ano- 
nymer Verleumdungen und Beschuldigungen den 
Vater Adelinens bewegen konnten, mit einem 
Federzuge sein Glück zu vernichten, das hatte 
er nicht ahnen können. Sein Schmerz war ein 
tiefer, diese Hiobspost hatte sein sonst so 
heiteres Wesen gänzlich umgewandelt. Nicht 
der Hang nach Vergnügen trieb ihn mehr in 
das Theater oder in die sonst so gern besuch- 
ten geselligen Kreise, sondern nur das Sehnen 
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nach Adelina und die Hoffnung, ihr vielleicht 
zu begegnen. Adelina leitete das gleiche Gefühl, 
wenn sie an den Abenden, an welchen sie 
nicht zu singen hatte, in's Theater fuhr oder 
sich zur Familie unseres russischen Freundes 
ßaron Thal begab, die den innigsten Antheil 
an der Wendung ihres Schicksals nahm. Papa 
Patti und Strakosch waren nun selbstverständ- 
lich darauf bedacht, jede Begegnung Adelinens 
mit dem Marquis zu verhindern. Was vermochte 
aber die Strenge, mit der sie ihrem Wächter- 
amte oblagen, die Kriegslist, mit der sie gegen 
den Marquis operirten, gegen die List eines 
Liebenden von der Schule des Marquis? Wie 
gross war daher ihre Ueberraschung, ihre Ver- 
stimmung, als sie, wir mochten dieses oder 
jenes Theater besuchen, kurz nach unserem 
Eintritte in die Loge den Marquis in unserer 
nächsten Nähe auftauchen sahen. Auch wir 
waren darüber im höchsten Grade verwundert, 
da zwischen uns und dem Marquis thatsäch- 
lich keinerlei Communication mehr bestand. 
„Dahinter steckt eine Weiberverschwörung," 
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raisonnirte Strakosch, und er veränderte sofort 
seinen Operationsplan. Bisher hatte er uns immer 
gesagt, welches Theater zu besuchen wäre, 
nun hielt er aber sein projectirtes Vergnügungs- 
programm geheim. Als wir eines Abends im 
Cafe Anglais en famille dinirten, fragte Adelina, 
in welches Theater wir fahren würden. Mit 
diplomatischem Lächeln antwortete Strakosch: 
„Das werdet Ihr schon sehen!" Der Wagen fuhr 
vor, und um ja seine „geheime Idee" dem Ver- 
rathe nicht preiszugeben, schwang sich Strakosch 
zu dem Kutscher auf den Bock und flüsterte 
ihm das Ziel der geheimnissvollen Fahrt in's 
Ohr. Siegesbewusst betrat er mit uns eine Loge 
im Ghätelet -Theater, und sein Blick mass uns, 
als wollte er sagen: „Nun mag der Marquis es 
versuchen, uns zu begegnen." Und siehe da, 
der Marquis hatte uns wirklich gefunden, denn 
schon im nächsten Augenblicke betrat er eine 
Loge. Da stand nun freilich Strakosch und Papa 
Patti der Verstand stille, denn, ohne im Bunde 
mit geheimen Mächten zu stehen, konnte der 
Marquis diesmal unmöglich unsere Zufluchtsstätte 

Liun, Adelin» Patti. 6 
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errathen haben. Später erfuhren wir allerdings vom 
Marquis selbst, dass die Losung des Räthsels 
sehr einfach gewesen wäre. Er hatte seinen 
Wagen immer in der Nähe unseres Hauses 
postirt und dem Kutscher den Auftrag gegeben, 
uns, sobald wir dasselbe verliessen, in unauf- 
fälliger Weise zu folgen. Das that denn auch 
der rindige Bursche gewissenhaft. Kaum hatten 
wir unseren Wagen verlassen und irgend ein 
Theater betreten, so flog er mit seinen Pferden 
dahin und berichtete seinem im Club warten- 
den Herrn, wo wir seien. Der Marquis stieg 
natürlich rasch ein und war schon wenige 
Minuten nach unserem Eintreten in das eine oder 
das andere Theater — zum Entsetzen Strakosch' 
und Papa Patti's — dort als Adelinens nicht zu 
bannender Schatten nachgefolgt. Es wurde nun, da 
dem Marquis nicht verboten werden konnte, in der 
Oper stets den ersten Fauteuil im Orchester ein- 
zunehmen, wenn Adelina sang, oder ihr täglich 
Fensterpromenaden zu machen, zum letzten 
Auskunftsmittel gegriffen, um ihm die bisherigen 
Nachstellungen unmöglich zu machen. Die 
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Besuche der Theater wurden vom Vergnügungs- 
Repertoir gestrichen. Es kam fast täglich zu 
erregten Scenen zwischen Vater und Tochter, 
Schwager und Schwägerin, die immer mit der 
Versicherung Adelinens schlössen, dass sie doch 
keinen Anderen als den Marquis heiraten werde, 
da sie mündig und ihre eigene Herrin sei. Ihre 
einzige Zerstreuung bildete nun das Zitherspiel. 
Sie zog sich frühzeitig in ihr Zimmer zurück, 
und oft graute schon der Morgen, w*enn Adelina 
noch wachend in ihrem Bette sass und ihrem herr- 
lichen Instrumente die schwärmerischesten Weisen 
entlockte. Trotz meiner abgöttischen Freundschaft 
für Adelina hätte ich, offen gestanden, lieber 
geschlafen; ich sah aber, dass es ihr zum Tröste 
gereichte, wenn ich ihrem Spiele lauschte, und 
so schwärmte ich denn mit ihr, bis die Ermattung 
auch ihr die Augen schloss. 

Als Retter im höchsten Stadium ihrer Liebes- 
noth erschien Adelina der für sie so warm fühlende 
Baron Thal. Nachdem volle drei Wochen seit 
der grausamen Trennung Adelinens von dem 

Marquis verstrichen waren, die ihr schon eine 
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Ewigkeit dünkten, gingen wir an einem Sonntage 
wieder einmal zu der uns so liebgewordenen 
Familie Thal hinüber. Adelina war sprachlos 
vor Freude und Erregung, als sie beim Eintreten 
in den Salon ihn, den so lange Ersehnten, er- 
blickte. Auch ich war in diesem Augenblicke 
gerade nicht in der Verfassung, eine den Ausruf 
„Ach, der Marquis !" übersteigende Rede zu 
halten. Der Marquis hatte eben dem ihm mit so 
aufrichtiger Freundschaft ergebenen Baron und 
dessen Gemahlin sein Unglück in den lebendigsten 
Farben geschildert, als Adelina an der Salon- 
thüre erschien. Sie erblicken und mit Ungestüm 
in seine Arme reissen, war für ihn das Werk 
einer Secunde, die Umarmung beanspruchte aber 
sicher die dreihundertfache Zeitdauer. Die beiden 
Leutchen hatten sich nun so viel zu klagen, dass 
wir es am rathsamsten fanden, als still bewun- 
dernde Staffage uns des Glückes zu freuen, das 
ihnen dieses Wiedersehen bereitete. Baron Thal 
blickte mit unverkennbarer Rührung auf diese 
Scene, aber sie überraschte ihn nicht. Er hatte 
schon längst vorher von Freunden gehört, dass 
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der Marquis seit der Trennung von Adelina gar 
nicht mehr zu erkennen sei, und dass er ihrer- 
wegen unsäglich leide. Es erschien ihm daher 
verzeihlich, dass der Marquis bei dem Wieder- 
sehen Adelinens auf die übrigen Anwesenden 
vergass und nur in ihrem Anblicke schwelgte. 
Er und seine Gemahlin wussten der Rührung, in 
welche sie diese Episode aus dem Leben zweier 
Liebenden versetzt hatte, keinen besseren Aus- 
druck zu geben, als indem sie gegen den tyran- 
nischen Papa und Schwager insgeheim sich ver- 
schworen und den Liebesleuten gestatteten, in 
ihrem Hause häufig zusammen zu kommen. Von 
diesem Anerbieten wurde, soweit die Verhältnisse 
es zuliessen, Gebrauch gemacht, und bald sahen 
Adelina und der Marquis einander täglich im 
Bois de Boulogne. Wir hatten keinen Verrath 
von dem Adelina treu ergebenen Kutscher und 
Diener zu befürchten, und so fuhren wir denn 
getrost nach dem Orte des Rendezvous, den 
Fortificationen, hinter welchen der Marquis schon 
Posto gefasst hatte. Um nicht gesehen zu werden, 
bat Adelina den Marquis, in unserem Wagen 
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Platz zu nehmen, der Raum genug für ein zärtlich 
liebend Paar bot, und nun kutschirten wir ein 
Stündchen im fröhlichsten Geplauder herum. 
Dann wurde der Marquis wieder am Rendezvous- 
orte abgesetzt, wo er seinen Wagen bestieg und 
wir allein nach Paris zurückkehrten. 

Adelinens fünfundzwanzigster Geburtstag 
(19. Februar 1868) rückte heran und Papa Patti, 
sowie Schwager Strakosch trafen Vorkehrungen, 
denselben festlich zu begehen. Auch die Ge- 
schenkfrage beschäftigte die beiden Herren, aber 
Adelina kam ihrem Vater zuvor, indem sie ihm 
sagte, sie verlange von ihm kein anderes Geburts- 
tagsgeschenk, als die Erlaubniss, dass der Marquis 
schon am ersten Tage ihres Eintreffens in 
London, wohin sie zur italienischen Saison sich 
begeben musste, wieder in's Haus kommen dürfe, 
denn es sei ihr fester Entschluss, Ende der 
Saison sich mit ihm dort zu vermählen. Was 
konnte Papa Patti auf diese so decidirt vor- 
gebrachte Bitte erwidern? Er hatte Adelinens 
Willensfestigkeit, das angestrebte Ziel zu er- 
reichen, kennen gelernt, er hatte sich überzeugt, 
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dass seine väterliche Autorität der Liebe seiner 
Tochter zu dem Marquis nicht die Spitze bieten 
könne; sollte er es darauf ankommen lassen, 
dass Adelina eines Tages in dem Vollgefühle 
ihrer künstlerischen wie materiellen Selbststän- 
digkeit zu einer That sich aufraffe, die in der 
Theaterweit zwar nicht zu den seltenen Ereig- 
nissen zählt, sein Vaterherz aber schwer getroffen, 
seinen Hausfrieden zerstört hätte? Er musste gute 
Miene zum bösen Spiele machen und gab seine 
Einwilligung, die ihm seine überglückliche Tochter 
mit einer Fluth von Liebkosungen lohnte. Kurz 
vor dem Schlüsse der Saison hatte Adelina ihren 
Benefice - Abend, der sich glänzender denn je 
zuvor gestaltete. Ihre zahlreichen Freunde über- 
schütteten sie mit Blumenspenden, von denen 
die meisten reizende Souvenirs enthielten. Vom 
Marquis erhielt sie ein Monstrebouquet aus Moos- 
rosen, das derselbe aus Nizza kommen liess. Aber 
auch Kaiserin Eugenie gedachte ihrer Lands- 
männin in sinnigster Weise. Marquis de Caux, 
welcher bei Hofe sehr beliebt war, hatte auch 
seiner hohen Gebieterin, für welche der Abbruch 
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der intimen Beziehungen ihres Stallmeisters zu 
Adelina Patti kein Gcheimniss geblieben war, und 
die ihm manch tröstendes Wort sagte, sein 
Herzleid geklagt. Die Kaiserin beauftragte nun 
den Marquis, der Künstlerin ein Geschenk als 
Andenken an sie persönlich zu überreichen; 
Adelina war überglücklich, als sie aus den 
Händen ihres Geliebten ein Paar prachtvolle 
Diamantohrringe empfing, in deren Mitte kost- 
bare Perlen prangten. 

Kaum waren wir in London angekommen 
und hatten uns in Pierrepoint-House in Clapham- 
Park häuslich niedergelassen, so war auch schon 
der Marquis bei uns. Papa Patti war ihm freundlich 
entgegengekommen, und so herrschten wieder 
Ruhe und Frieden im Hause. Nun wurden im 
Sturmschritte die Vorbereitungen zur Vermählung 
getroffen. Der Marquis musste, um seine Stellung 
am Hofe niederzulegen, auf kurze Zeit nach 
Paris zurückkehren. Adelina vermochte kaum, 
sich von ihrem Henri zu trennen, und nur 
mit schwerem Herzen liess sie ihn ziehen. 
In Paris hatten sich für den Marquis die Ver- 
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haltnisse wieder zum Besten gestaltet. Seine 
Mutter, früher der Heirat ihres Sohnes mit einer 
Theaterdame sehr abgeneigt, hatte besonders auf 
das Zureden ihrer beiden Tochter, der Gräfin 
Reculot und der Prinzessin Ginetti, deren 
Gatten den beiden Damen wacker secundirten, 
endlich ihre Einwilligung gegeben. Nachdem der 
Marquis vom Kaiserpaar sich verabschiedet hatte, 
welches ihm seine besten Gluckwünsche mit auf 
den Weg gab, kehrte er wieder nach London 
zurück, wo nun der Erreichung seines Zieles 
nichts mehr im Wege stand. Adelina hatte aber, 
bevor sie zum Altare trat, noch einige Unter- 
lassungssünden gut zu machen. Obwohl sie von 
ihren Eltern, die strenge Katholiken waren, in 
diesem Glauben ebenso strenge auferzogen 
wurde, hatte sie trotz ihres Alters weder die 
erste Communion noch das Sacrament der Fir- 
mung empfangen. Das musste nachgeholt werden, 
und ihre Freundin, die berühmte Grisi, erbot 
sich, ihr bei dem wenige Tage vor ihrer Trauung 
erfolgten Acte der Firmung als Pathin zur Seite 
zu stehen. 
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Am 29. Juli 1868, 10 Uhr Vormittags, fand 
in Clapham die Trauung Adelina Patti's mit 
dem Marquis de Gaux statt. Adelina hatte als 
Trauungszeugen den Herzog von Manchester 
und den in der musikalischen Welt berühmten 
Mr. Michael Costa, der Marquis seinen Vetter, den 
Prinzen delaTourd'Auvergne, französischen 
Botschafter in London, und den ersten Botschafts- 
secretär Monsieur de Mur gewählt. Als Braut- 
jungfern fungirten Mademoiselle Rita de Candia, 
die Tochter Mario's, Miss Alexandrine Zanzi, 
Miss Maria Harris und meine Wenigkeit. Der 
ehrwürdige Dechant Pater Plumkett, der sonst 
nur bei besonderen Gelegenheiten Trauungen 
vollzog, hatte es sich nicht nehmen lassen, den 
Ehebund seines kleinen Lieblings selbst einzu- 
segnen, bei welch' feierlichem Acte ihm Pater 
Burke mit zahlreicher Geistlichkeit assistirte. 
Am Vorabende der Hochzeit gab Prinz de la 
Tour d'Auvergne dem Brautpaare ein solennes 
Diner in seinem Palais. Pochenden Herzens, 
fieberhaft erregt sah Adelina der Stunde ihrer 
Verbindung mit dem Manne ihrer Wahl ent- 
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gegen. Sie trug ein einfaches, aber schweres 
weisses Atlaskleid, welches ihr Schneider, der 
berühmte Worth, angefertigt hatte. Ihr Haupt 
schmückte ein Brautkranz aus Orangenblüthen. 
Die Kunde von der Heirat der Patti genügte, 
um Tausende von Neugierigen anzuziehen, 
welche die grosse Sängerin als Braut sehen 
wollten. Obgleich ein leichter Regen nieder- 
ging, war doch die ziemlich lange Strecke von 
unserem Hause bis zur Kirche Kopf an Kopf 
besetzt. Von der Künstlcrwelt wohnten, da die 
Saison bereits geschlossen war und die Künstler 
sich in alle Welt zerstreut hatten, nur Gardoni, 
Mario und die Grisi der Trauung und Hochzeit 
an. Da beschlossen war, dass diese Feier in ein- 
fachster Art vollzogen werden solle, wurden nur 
die intimsten Freunde und Bekannten, darunter 
Prinz Josef Poniatowski, der bekannte Gom- 
ponist, geladen. Dennoch belief sich die Zahl 
der Gäste auf nahezu sechzig. Die Schwestern 
Adelinens, Carlotta und Amalia, waren leider 
verhindert, der Trauung anzuwohnen. Carlotta 
musste einem Engagement nach Trouville Folge 
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leisten, wahrend Amalia, die Gattin Strakosch', 
von ihrer amerikanischen Reise so ermüdet war, 
dass sie die Reise von Paris nach London nicht 
unternehmen konnte. 

Auch Adelincns Mutter weilte an diesem 
für sie bedeutungsvollen Tage in weiter Ferne. 
Frau Patti hatte, nachdem auch ihre jüngste 
Tochter Adeb'na auf eigenen Füssen stehen 
gelernt und sich eine glänzende Existenz errungen 
hatte, ihren bleibenden Wohnsitz in Rom auf- 
geschlagen und nur ab und zu Adelina in Paris 
besucht. Als sie noch im Hause das Scepter 
führte, war sie, selbst eine hervorragende Künst- 
lerin, mit eiserner Consequenz und unnachsicht- 
iger Strenge bedacht, dem seltenen Talente 
ihrer Töchter Carlotta und Adelina eine glän- 
zende Laufbahn zu sichern, das reiche Capital 
in den Kehlen derselben zu verwerthen. Im 
Hause gab es nur Einen Willen, den ihrigen, 
dem sich Alle beugen mussten, und nicht selten 
kam es vor, dass die äusserst nervöse Frau zur 
Feuerzange oder einem andern ihr gerade unter 
die Hände gerathenen Gegenstande griff, um ihrem 
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Willen Geltung zu verschaffen. Dass bei dieser 
Erregbarkeit und Heftigkeit der Frau des Hauses 
der Frieden nicht dessen ständiger Gast war, 
bedarf wohl kaum einer besonderen Betheuerung. 
Zu dieser übergrossen Nervosität gesellte sich 
aber bei Frau Patti auch noch die Eifersucht 
der Künstlerin-Mutter auf die Künstlerin-Tochter. 
Zu welchen Scenen würde es nun im engsten 
Familienkreise geführt haben, wenn Frau Patti 
ihre Tochter Adelina auf deren Triumphzügen 
begleitet, wenn sie als Mutter wie als Künstlerin 
nach wie vor der von der ganzen musikalischen 
Welt gefeierten Tochter gegenüber das allein 
massgebende Wort im Hause beansprucht hätte? 
Es war daher ein Act kluger Resignation, dass 
Frau Patti es ihrem Gatten und ihrem Schwieger- 
sohne überliess, die sorgsamen Führer Adelinens 
durch die Welt zu sein, und dass sie mit dem 
Verlassen des so lange von ihr siegreich behaup- 
teten „Kampfplatzes" sich und den Ihrigen 
den häuslichen Frieden sicherte. Sie verfolgte 
aber mit regster Theilnahme das von Schritt 
zu* Schritt sich glänzender gestaltende Geschick 
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ihrer Töchter, besonders Adelinens sensationelle 
Laufbahn. Und wenn Freunde sie in Rom 
besuchten, so wurde sie nicht müde, von den 
Triumphen der Tochter zu hören, und an jeden 
derselben, die ihr von Adelinens künstlerischen 
und materiellen Erfolgen die fabelhaftesten 
Dinge erzählten, richtete sie die Frage: „Hat 
Ihnen meine Tochter nicht ein Paar alte 
Brillanten für mich mitgegeben?" Adelinens 
Bruder Carlo, der ein ebenso virtuoser Geiger 
wie Lebemann wurde, verblieb in Amerika, wo 
er im blühendsten Mannesalter starb. So kam 
es denn, dass Adelina an ihrem Ehrentage von 
ihrer ganzen Familie nur ihr Vater und ihr 
Schwager, diese treuen Wächter ihrer Jugend, 
zur Seite standen. 

Die Kirche war überfüllt, und mit grösster 
Spannung erwartete das äusserst distinguirte 
Publicum das Erscheinen des Brautpaares. Als 
dasselbe das Gotteshaus betrat, starrten alle 
Blicke auf Adelina, die, blässer als sonst und 
merklich erregt, sich dem Altare näherte. Alles 
war der Meinung, dass ein volltönender Jubel- 
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marsch oder Chorgesang Adelina Patti bei 
ihrem Eintritte in die Kirche begrüssen werde. 
Es war daher die Enttäuschung im Auditorium 
eine allgemeine, als nur einfache Orgelaccorde 
das Brautpaar auf seinem Gange durch die 
Kirche geleiteten. Nun begann die Trauungs- 
ceremonie. Lautlos lauschte die Menge der 
Anwesenden den Worten des Priesters, verfolgte 
sie die Vorgänge am Altare. Als der Geistliche 
die üblichen Fragen an das Brautpaar richtete, 
da liess Adelina ein so volles und lautes „Ja" 
ertönen, als sollte es sie über das Grab hinaus 
an den geliebten Mann binden. Wieder stimmte 
die Orgel ihre schlichten Weisen an, als die 
Marquise de Caux freudestrahlend am Arme 
ihres glücklichen Gatten, gefolgt von den Hoch- 
zeitsgasten, die Kirche verliess. Nach Hause 
zurückgekehrt, empfing das neuvermählte Paar 
Gratulationen, dann begab sich die ganze Ge- 
sellschaft in den Garten, wo ein Dejeuner 
servirt wurde. Dort war ein grosses Zelt auf- 
geschlagen, welches eine Fülle von Blumen, 
Laubwerk und Fahnen in den französischen, 



italienischen, englischen und amerikanischen 
Farben schmückte. Den ersten Toast auf die Neu- 
vermählten brachte der Herzog von Manchester 
aus. Nach ihm folgten noch viele Redner. 

Bevor die Gesellschaft den Garten ver- 
liess, nahm der bekannte Photograph Mr. Sauth- 
well die ganze Gruppe auf; er machte mit 
diesem Bilde ein brillantes Geschäft, da er es 
in England in vielen Tausenden von Exemplaren 
verkaufte. Nun begab man sich zur Besichtigung 
der Hochzeitsgeschenke in'sHaus zurück. Da waren 
gar kostbare Dinge zu schauen. Obenan prangte 
das Geschenk der Schwiegermutter Adelinens, der 
Herzogin von Valmy, welche wegen ihres leiden- 
den Zustandes die Reise nach London nicht hatte 
wagen dürfen. Dasselbe bestand in einem kost- 
baren Armbande, dessen Mitte ein grosser pracht- 
voller Saphir von schönster dunkler Farbe und 
dessen Ränder herrliche Diamanten zierten. Die 
Herzogin von Manchester hatte gleichfalls ein 
mit Rubinen und Diamanten reich geschmücktes 
Armband gesendet. Unter den anderen Schmuck- 
gegenständen ragte eine antike Korallengarnitur, 
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in Gold gefasst, hervor, eine Gabe Mario's. Von 
Madame Grisi erhielt Adelina einen prachtvollen 
weissen Spitzenfächer, von den übrigen Freun- 
den reizende venetianische Glassachen und kost- 
bare Kunstgegenstände. Die Gäste entfernten 
sich allgemach, und nur die intimsten Freunde 
blieben zurück, um dem jungen Paare bei seiner 
Abreise nach dem Besteigen des Wagens, einer 
englischen Sitte entsprechend, alte Schuhe, die 
ihm als günstiges Omen gelten sollten, nachzu- 
werfen. 

Die Neuvermählten begaben sich direct 
nach Paris, wo sie die Flitterwochen verlebten. 
Schon am zweiten Tage nach ihrer Ankunft 
machte der Herzog von Valmy, der Stiefvater 
des Marquis de Caux, seiner neuen Schwieger- 
tochter den ersten Besuch. Er umarmte Adelina 
herzlich und brachte ihr die innigsten Grüsse 
von seiner Gemahlin, welche ihre Unpässlich- 
keit noch immer an das Zimmer fesselte, die 
ihn aber beauftragt hatte, das junge Paar für 
den nächsten Tag zum Diner zu sich zu bitten. 

Der Herzog verabschiedete sich mit der Ver- 
lan w, Adelin* P»ttl. 7 
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Sicherung, dass er sich die Freude nicht nehmen 
lasse, die jungen Gatten selbst abzuholen. Nicht 
ohne Bangen erwartete Adelina die Stunde 
ihrer ersten Begegnung mit der Mutter ihres 
Gatten. Die Herzogin von Valray stand im 
Rufe einer Dame von strengsten aristokratischen 
Principien, und wenn es auch die Liebe zu 
dem Sohne war, die zuletzt den Sieg über die- 
selben davongetragen und ihr die Zustimmung 
zur Heirat ihres Henri mit einer Theaterdame 
abgerungen hatte, so befürchtete Adelina doch, 
dass schon ihre erste Begegnung mit der Her- 
zogin ihr scharf die Grenze vorzeichnen werde, 
die sie im Verkehr mit ihr in Hinkunft zu 
beachten hätte. Sie war aber freudig enttäuscht 
und gerührt, als die Herzogin, eine Dame von 
seltenem Geiste und bezaubernder Liebens- 
würdigkeit, sie herzlich in ihre Arme schloss 
und sie ihre liebe Tochter nannte. 

Adelinens Glück war nun ein vollständiges; 
den Freudenhimmel ihres Gatten umdüsterte 
aber ein Schatten, den die nüchterne Berechnung 
seines Schwiegervaters und Schwagers herauf- 
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beschwor. Das Vermögen, welches sich Adelina 
durch ihre Kunst erworben hatte, betrug drei- 
bis viermalhunderttausend Francs. Papa Patti 
und Strakosch, denen seit der anonymen Ver- 
dächtigung des Marquis als „abgewirthschafteten 
Lebemann" der Gedanke nicht aus dem Kopfe 
wollte, derselbe könnte eines Tages Adelinens 
Vermögen seiner standesgemässen Lebensweise 
oder verfehlten Speculationen opfern, hatten 
in dem Heiratscontracte die Bedingung gestellt, 
dass dieses Vermögen als unantastbar in der Eng- 
lischen Bank deponirt werde und nur als Eigen- 
thum Adelinens und deren ihrer Ehe möglicher- 
weise entspringenden Kinder zu gelten habe, 
der Zinsengenuss aber Adelina zustehe. Die 
beiden klugen Rechenmeister hatten dabei die 
Möglichkeit in's Auge gefasst, dass Adelina durch 
den Verlust ihrer Stimme plötzlich ihrem Berufe 
entrissen werden könnte, und für eine solche 
Eventualität sollte ihr sicher angelegtes Vermögen 
sie vor den meist trostlosen Consequenzen einer 
jählings zerstörten glänzenden Künstlerlaufbahn 
bewahren. 

7* 
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Diese klügelnde Fürsorge verletzte den 
Marquis tief, denn er erblickte in ihr ein Miss- 
trauen in seine Ehrenhaftigkeit, in die Liebe zu 
seiner Gattin. Die Zukunft gewahrte ihm aber 
eine eclatante Genugthuung, denn sie bewies, dass 
der Marquis in der Kunst, Adelinens Vermögen zu 
vermehren und zu verwalten, seinem Schwieger- 
vater und seinem Schwager nicht nachstand. 

Papa Patti war nach der Vermählung 
seiner Adelina zu seiner Tochter Amalia Strakosch 
gezogen, welche sich in Paris häuslich einge- 
richtet hatte. Ihr Gatte hatte sie mir immer 
in ungeschwlichter Begeisterung als den Engel 
der Familie geschildert; die seltene Herzensgüte 
dieser Frau, ihre grosse Liebenswürdigkeit be- 
wiesen mir die volle Wahrheit dieser Schilde- 
rung. Die Tage des ungetrübtesten innig- 
sten Familienlebens, welche wir im Hause 
dieser Frau zubrachten, werden mir unvergess- 
lich bleiben; sie waren vielleicht auch die 
freudigsten im Leben der Marquise de Caux. 
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Nach einer Ruhepause von nur wenigen 
Wochen, binnen welcher Adelina sich ganz in 
ihr Marquisenthum hineingefunden hatte, musste 
sie wieder die Koffer packen, um Madame 
Patti für die Bestreitung der Bedürfnisse der 
Marquise de Caux sorgen zu lassen. Die Ab- 
wesenheit Adelinens von Paris währte jedoch 
nicht lange, denn nach einem kurzen Gastspiele 
in Homburg kehrte sie auf zwei Monate zur 
Saison in die französische Hauptstadt zurück. 
Mit einer Spannung wie nie zuvor sahen die 
Pariser dem Auftreten der Patti entgegen, denn 
die allgemeine Neugierde concentrirte sich dies- 
mal auf die „Marquise auf den Brettern". 
Aber auch die neugeadelte Diva harrte mit 
grösster Spannung des Empfanges, den ihr das 
Publicum bereiten werde; sie hielt eine Demon- 
stration seitens jener ihrer Verehrer nicht für 
unmöglich, welche im Vollbewusstsein ihrer 
Blaublütigkeit vor der Thatsache sich entsetzten, 
dass die Gemahlin eines der vornehmsten Cava- 
% liere schnöden Geldes wegen sich sehen und 
hören lasse. 
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Als aber Adelina bei ihrem ersten Auftreten in 
der „Traviata" auf der Bühne erschien, sah das 
übervolle Haus in ihr nur seinen Liebling 
wieder, den es mit der gewohnten Herzlichkeit 
und Begeisterung begrüsste. Am letzten Abende 
ihres Gastspieles wurde Adelina eine schöne 
Ovation bereitet. Director Bagier liess ihr ein 
riesiges Pyramiden-Bouquet überreichen, dessen 
Bronzeäste die herrlichsten Blumen aus imitir- 
ten Brillanten trugen. Vom Orchester wurde 
ihr ein silberner Lorbeerkranz gewidmet. Das 
Publicum überfluthete sie mit den grossartigsten 
Blumenspenden. 

In dieser froh bewegten Stimmung traf 
Adelina leider die ganz Paris, die ganze musi- 
kalische Welt erschütternde Botschaft von dem 
Tode Rossini's, der am 13. November 1868 ent- 
schlief. Sie liess es sich nicht nehmen, dem 
grossen Tondichter, welcher sie wie sein Kind 
geliebt hatte, den letzten Tribut ihrer Verehrung 
und Dankbarkeit zu zollen. Die Leichenfeier fand 
in der Kirche der „Trinke" statt, und die Solisten 
der grossen Oper wie jene der italienischen Oper 
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brachten dem unsterblichen Meister ihre letzte 
Huldigung dar, indem sie an der Aufführung seines 
herrlichen „Stabat mater" sich betheiligten. Es war 
eine erhabene Todtenfeier, welche Paris dem 
unerreichten Rossini dargebracht hatte; den über- 
wältigendsten Moment derselben bildete aber das 
von der Alboni und der Patti gesungene Duett 
„Quid est homo?", welches die Künstlerinnen 
mit solcher Weihe und Vollendung zur Geltung 
brachten, dass lautes Schluchzen die mächtige 
Gotteshalle durchzitterte. 

Von Paris ging die Reise über Brüssel, 
wo Adelina zwei Gastrollen gab, nach Peters- 
burg. Fast alle Künstler der kaiserlichen Oper 
hatten sich an der Spitze einer grossen Men- 
schenmenge auf dem Bahnhofe eingefunden, um 
die gefeierte Diva zu begrüssen. Intendant 

* 

Excellenz Guedeonoff hatte für seine neue 
Primadonna im „Hotel Demouth" eine Enfilade 
von zwölf prachtvoll möblirten, mit Blumen 
und exotischen Pflanzen geschmückten Zimmern 
gemiethet, in welchen in vergoldeten Käfigen 
reizende Sänger der Lüfte ihre grosse Rivalin 
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erwarteten, um derselben aus voller Kehle den 
Willkoraragruss entgegenzuschmettern. Adelina 
war entzückt über die Ausschmückung ihrer 
Appartements, und sie hatte auch alle Ursache, 
die Wunder, die sich vor ihrem Auge aufthaten, 
anzustaunen, denn für die Einrichtung ihrer Ge- 
mächer hatte der Eigenthümer des Hötels, Herr 
Veroni, die Kleinigkeit von 80.000 Francs ver- 
ausgabt. 

Der russischen Sitte gemäss hatten sich 
schon am Tage nach ihrer Ankunft viele Visi- 
ten eingefunden. Die erste war ihre Collegin 
Pauline Lucca, die in demselben Hotel wohnte; 
dann erschien mit anderen Besuchern auch der 
Minister Graf Adler berg. Adelina nahm, ausser 
bei neu einstudirten Opern, fast nie an einer 
Probe theil und liess sich durch Strakosch ver- 
treten, der, getreu ihren Intentionen, ihre Rollen 
markirte. Es kam deshalb häufig vor, dass sie 
am Abende der Vorstellung erst hinter der 
Coulisse sich orientiren musste, mit wem sie 
eigentlich zu singen habe und besonders in der 
„Lucia", wo im ersten Acte Edgardo wie Asthon 
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im schottischen Costüme erscheinen, mich fragte, 
welcher von Beiden ihr Edgardo, und welcher 
der böse Bruder sei. In Petersburg musste sie 
nun eine Ausnahme machen und bei der Probe 
zur „Nachtwandlerin", ihrer ersten Gastrolle, 
persönlich erscheinen, weil sie von dem Inten- 
danten dem Orchester vorgestellt wurde, das sie 
mit minutenlangem Jubel empfing. Adelina war 
über diesen Empfang um so mehr erfreut, weil 
er von einer weltberühmten Körperschaft aus- 
ging, zu deren ersten Zierden Künstler wie 
Winiawski, Auer, Davidoff, Ciardi, Zabel 
und Andere zählten. Bisher Zeugin aller Triumphe 
Adelinens, all' der an Raserei grenzenden Aus- 
brüche von Enthusiasmus, war ich der Meinung, 
dass eine weitere Steigerung von äusserem Erfolg 
undenkbar sei. Ich hatte mich gründlich getäuscht, 
denn das Petersburger Publicum leistete das 
Unglaublichste. Bei dem ersten Auftreten Ade- 
linens wurde der grandioseste Wucher mit den 
Billets getrieben, Galeriesitze wurden um 10 Rubel, 
Fauteuils um 100 Rubel im Fluge an den Mann 
gebracht. Das Kaiserpaar mit dem ganzen Hofe 
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nahm an der sturmischen ßegrüssung der 
Künstlerin den regsten Antheil. An diesem 
Abende flogen Adelina Blumen im Werthe von 
6000 Rubel zu. Um mich sofort von dem Ver- 
dachte der Uebertreibung zu reinigen, erbringe 
ich den Wahrheitsbeweis. Diese 6000 Rubel 
stammten, wie wir später von den Generalen 
Wrangel, Tolstoi und Zimmermann er- 
fuhren, aus einer grösstentheils im Jockey-Club 
geraachten Sammlung, deren Zweck war, der 
gefeierten Sängerin ein Geschenk zu überreichen. 
Da aber von diesem Projecte, besonders mit 
Rücksicht auf den Marquis de Caux, wieder 
Abstand genommen wurde, so kam man in dem 
Beschlüsse überein, von dem Erträgnisse der 
Sammlung Blumen anzukaufen. Diese 6000 Rubel 
fanden aber um so rascheren Absatz, als eine 
einzige Camelie 4 Rubel kostete. Nun wird 
man mir wohl glauben, wenn ich weiter be- 
richte, dass Adelina an diesem denkwürdigen 
Abende über vierzigmal herausgejubelt wurde, 
und dass sie mir schliesslich erschöpft in die 
Arme sank. Nach der Vorstellung umringte eine 
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Riesenmenge jauchzend Adelinens Wagen, und 
wir konnten Gott danken, mit heilen Gliedern 
in's Hotel zu kommen. 

An ihren freien Abenden dinirte Adelina Patti 
als Marquise de Caux häufig bei dem französischen 
Botschafter Grafen Talleyrand, dem Prinzen 
Reuss und den Baronen Stieglitz und Fell- 
eisen. Das meiste Vergnügen bereitete ihr das 
in ihren Appartements arrangirte Lottospiel mit 
den Künstlerpaaren F ritsch i und Tre belli, 
bei welchem sie ihren Gästen fast immer das 
Geld, allerdings nur kleine Summen, abnahm. 

Zu ihrem Benefice hatte sie „Don Pasquale" 
gewählt. Der Abend gestaltete sich zu einem 
grossartigen Feste. Die kostbarsten Körbe, theils 
mit frischen, theils mit den feinsten künstlichen 
Blumen gefüllt, wurden ihr auf die Bühne ge- 
reicht. Vom Kaiser Alexander II. erhielt sie 
prachtvolle Diamantboutons zum Geschenke. 
Die Hauptovation wurde ihr aber nach dem 
zweiten Acte gebracht. Capellmeister Vianesi 
überreichte der Künstlerin im Namen des Publi- 
curas eine wunderbare Diamantbroche in hell- 
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blauem Sammt-Etui. Den grossen Mittelstein, 
dessen Werth in Paris auf 60.000 bis 80.000 
Francs geschätzt wurde, hatte einst ein Günst- 
ling Katharina's II. von der Kaiserin zum Ge- 
schenk erhalten. Frenetischer Jubel des Publi- 
cums folgte der Ansprache Vianesi's. Die grösste 
Ueberraschung erwartete Adelina nach dem 
Schlüsse der Vorstellung. Als sie den Wagen 
verlassen und die Einfahrtshalle des Hotels 
betreten hatte, brauste ihr ein von einer un- 
sichtbaren Musikcapelle ausgebrachter Tusch 
entgegen. Das ganze Stiegenhaus war in einen 
Blumengarten umgewandelt, und zwölf weiss- 
gekleidete junge Mädchen warfen Adelina Sträuss- 
chen zu. Als sie eben die Treppe hinanschreiten 
wollte, traten aus der in ihre Appartements 
führenden Thüre sechs Generale, welche zu den 
Freunden ihres Hauses zählten, mit feierlicher 
Miene ihr entgegen und trugen sie in einem 
Blumensessel im Triumphe in ihre Gemächer, 
während die Musikcapelle die Ouvertüre zu 
„Don Pasquale" anstimmte. Im Salon erwarteten 
sie zahlreiche Freunde und Verehrer ihrer Kunst, 
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welche der Diva ihre Huldigungen darbrachten. 
Nun folgte ein solennes Souper, bei welchem 
Adelina in den überschwänglichsten Toasten 
gefeiert wurde. Zum Danke für die grossen 
Ehren, die ihre Freunde ihr erwiesen hatten, 
sang sie mit ihrer berühmten Goliegin Trebelli 
das Duett aus Rossini's „Stabat mater". Erst 
um vier Uhr Morgens brachen die entzückten 
Gäste auf und überliessen die von dem Erlebten 
noch berauschte Künstlerin der ihr so nöthigen 
Ruhe. 

Als ihre letzte Gastrolle sollte Adelina die 
Amina singen. Stets gewohnt, am Tage ihres 
Auftretens vor dem Diner Scalen zu üben, 
fühlte sie schon nach den ersten Tönen eine 
Heiserkeit. Beängstigt setzte sie ihre Uebungen 
fort, die Stimme klang immer umflorter, und 
endlich versagte ihr das Mezza voce gänzlich. Nun 
wurde Familienrath gehalten und demselben der 
berühmte Homöopath Dr. Adams sowie Capell- 
meister Vi an esi schleunigst beigezogen. Adelina 
wollte unter keiner Bedingung absagen lassen, 
da sie wusste, dass ihr das Publicum Ovationen 



- 110 - 

bereiten werde. Aber auch Vianesi redete ihr 
zu, aufzutreten, da sonst ein bedenklicher Scan- 
dal im Theater zu befürchten stand. Unfähig, 
die Partie der „Sonnambula" durchzuführen, 
entschloss sich Adelina, in der Oper „Don 
Pasquale" von dem Publicum Abschied zu 
nehmen. Jubelnd begrüsst, brachte sie mit 
äusserster Anstrengung die ersten zwei Acte zu 
Ende, dann aber hatte sie keinen Ton mehr 
in der Kehle. Intendant Guedeonoff und die 
Prinzen Wladimir und Alexis, welche sich 
auf der Bühne eingefunden hatten, sprachen ihr 
Trost zu und ermunterten sie, die Oper doch 
noch zu Ende zu führen. Alle Versuche schei- 
terten aber an der unbesiegbaren Indisposition 
Adelinens. Der lange Zwischenact hatte das 
Publicum schon mürrisch gemacht, man begann 
von einer Caprice der Patti zu munkeln, und 
es machten sich bereits Anzeichen eines ernst- 
lichen Scandals bemerkbar. Intendant Guedeonoff 
war trostlos, denn er sah keinen anderen Aus- 
weg, als das Publicum heimzuschicken und „die 
Bude" zu sperren. Da bemerkte er Madame 
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Volpini in der Theaterloge, die, vor dem Auf- 
tauchen des Phänomens Patti in Russland ein 
Liebling der Petersburger, leuchtenden Auges 
der Dinge harrte, welche über ihre plötzlich 
invalid gewordene Rivalin hereinzubrechen 
drohten. Im Sturmschritte hatte der Intendant 
die Loge erreicht und an Madame Volpini, 
welche in der Rolle der „Norina" bombenfest 
war, die Bitte gerichtet, für die erkrankte 
Gastin einzuspringen. Die Dame, deren Contract 
für das nächste Jahr nicht mehr verlängert 
werden sollte, Hess den armen verzweifelten 
Intendanten eine Weile herzlos zappeln, dann 
aber, der weisen Lehre eingedenk, dass der 
Vortheil das Handwerk treibt, bequemte sie sich 
zum Parlamentiren und setzte endlich dem 
armen Guedeonoff das Messer mit der Erklä- 
rung an die Kehle, dass sie bereit sei, für 
Madame Patti die Oper zu Ende zu führen, 
wenn man ihren Contract erneuern und ihre 
Gage um 5ooo Francs erhöhen würde. 

Was blieb der gefolterten Excellenz Anderes 
übrig, als einzuwilligen? Madame Volpini eilte 
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auf die Bühne, der Regisseur avisirte das Publi- 
cum von der Veränderung, und Norina-Volpini 
trat statt in Balltoilette in ihrer dunklen Seiden- 
robe mit einem spanischen Spitzenschleier in 
den Haaren vor die Rampe. Die Kundgebung 
des Regisseurs hatte das Publicum in eine 
grenzenlose Aufregung versetzt, sofort hatte es 
sich in zwei Lager getheilt. Die Pattianer 
zischten, die Volpinianer klatschten und schrien 
aus vollen Lungen Bravo! Bevor aber Madame 
Volpini die Bühne betrat, musste sich Adelina 
in einfachster Haustoilette dem Publicum zeigen, 
das ihr, allerdings nicht ohne eine Gegendemon- 
stration der Volpinianer, seine wärmsten Sym- 
pathien kundgab. 

Erst nach fünf Tagen konnten wir von 
Petersburg abreisen, um über Brüssel nach Paris 
und von dort wieder nach London zurück- 
zukehren, wo die Damen der Aristokratie der 
Marquise de Caux höchst liebenswürdig ent- 
gegenkamen. Adelina widerfuhr die Auszeich- 
nung, von dem Prinzen und der Prinzessin 
von Wales zu einem Diner geladen zu werden, 
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welches die hohen Herrschaften ihr und ihrem 
Gatten zu Ehren gaben. Der Prinz führte Adelina 
zu Tische, obgleich noch mehrere Damen der 
höchsten Aristokratie anwesend waren, und 
placirte sie zu seiner Rechten. Der Marquis 
aber genoss die Ehre, der Prinzessin von Wales 
den Arm anbieten und an ihrer rechten Seite 
Platz nehmen zu dürfen. 

Einige Tage später fand bei dem Kron- 
prinzenpaare ein Concert statt, zu welchem 
auch der Marquis de Caux und seine Gemahlin 
geladen waren. Adelina hatte zur Freude der 
Hoheiten zugesagt, zu singen, obgleich sie 
vorher als Marie in der „Regimentstochter" 
auftreten sollte. Fast wäre zum grossten Leid- 
wesen der illustren Gesellschaft die Mitwirkung 
Adelinens, die von einer Heiserkeit heimgesucht 
war, vereitelt worden, wenn nicht das medi- 
cinische Orakel Dr. Hamilton sich mit seiner 
Kunst in's Mittel gelegt hätte. Adelina konnte 
zwar in dem Concerte zum Entzücken der hohen 
Versammlung singen, ihr Auftreten als Regiments- 
tochter musste aber unterbleiben. 

L a u w, Adelina Pattl. 8 
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Bevor wir London verliessen, wohnte 
Adelina mit ihrem Gatten noch einem Balle 
bei dem Prinzen von Wales an und hatte 
kurz vor ihrer Abreise die Ehre, von der 
Prinzessin von Wales in einer Abschiedsaudienz 
empfangen zu werden. Die hohe Frau kam der 
Marquise de Caux mit ausgesuchtester Liebens- 
würdigkeit entgegen, stellte ihr alle ihre Kinder 
vor, überraschte sie mit ihrer Photographie und 
bat sie, als Andenken ein prachtvolles Bracelet, 
welches grosse Türkise und Diamanten zierten, 
anzunehmen, indem sie selbst es Adelina um 
den Arm legte. 

In Homburg, der nächsten Kunststation 
Adelinens, trat sie vor König Wilhelm von 
Preussen, dem zu Ehren der „Trovatore" gegeben 
wurde, als Leonore auf. Auch der Prinz von 
Wales war zu dieser Vorstellung aus Baden-Baden 
herübergekommen. Nach derselben sprachen die 
beiden hohen Gäste der Künstlerin auf der Bühne 
ihre Bewunderung aus. König Wilhelm sagte zu 
Adelina, er glaube nicht, dass selbst die Rachel 
im Spiele vollendeter sein könne. 
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Leider sollte diese Saison Adelina durch 
einen höchst schmerzlichen Zwischenfall getrübt 
werden. Am Abend ihres Auftretens als Regi- 
mentstochter traf aus Paris die Trauerbotschaft 
von dem plötzlichen Ableben ihres Vaters ein, 
der einem Schlaganfalle erlegen war. Diese 
Nachricht wirkte auf Adelina niederschmetternd, 
denn sie fühlte wohl, dass sie in dem alten 
Manne ihren besten Freund verloren hatte. 

In Baden-Baden sang Adelina auf Wunsch 
der Königin von Preussen wieder die Leonore 
und wurde von der Monarchin mit Lobsprüchen 
überhäuft. 

Kaum nach Paris zurückgekehrt, wurde 

Adelina von mehreren Journalisten bestürmt, bei 

einer Beneficevorstellung für die damals noch 

sehr obscure Schauspielerin Sarah Bernhardt, 

welche eine Feuersbrunst um ihre ganze geringe 

Habe gebracht hatte, mitzuwirken. Der Marquis 

sah es nicht gern, dass seine Frau für eine 

Schauspielerin, welche sich keines Rufes erfreute, 

singen sollte, er gab aber zuletzt doch seine 

Zustimmung. So sang denn Adelina Patti am 

8» 
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5. November 1869 im Odeon -Th£ätre zum 
Besten der Sarah Bernhardt. Nach dem Concert 
näherte sich dieselbe in einem bescheidenen 
schwarzen Wollkleide schüchtern der grossen 
Sängerin, überreichte ihr ein kleines Bouquet 
und küsste ihr, vor Verlegenheit keines Wortes 
des Dankes fähig, die Hand. Wer hätte es damals 
dieser unbedeutenden Erscheinung ansehen mögen, 
dass sie die berühmte Sarah Bernhardt von heute 
werden und es verstehen würde, mit ihrer Kunst 
und ihren Pikanterien die Welt in Athem zu 
halten? 

Mit gleich glänzendem Erfolge wie bei ihrem 
ersten Gastspiele in Petersburg, verlief auch das 
diesmalige Auftreten Adelinens in der russischen 
Metropole. Das Publicum bedachte sie wieder 
mit einem Collectivgeschenke in Gestalt einer 
grossen Broche, die, von zwanzig grossen Dia- 
manten umrahmt, eine prachtvolle Perle in ihrer 
Mitte trug, deren Pendant ein kostbarer Perl- 
tropfen zierte. Kaiser Alexander II. ehrte die 
Künstlerin durch eine besondere Auszeichnung, 
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deren sich ausser Adelina Patti nur die einst 
berühmte Bosio rühmen konnte: er verlieh ihr 
die grosse goldene Verdienstmedaille mit seinem 
Brustbildc in Brillanten, mit der Berechtigung, 
dieselbe am Bande des Andreas-Ordens zu tragen 
und ernannte sie ausserdem zur Kammersängerin. 

In Lüttich, dem nächsten Gastspiele Ade- 
linens, vollzog sich für ihre aus Belgien und Frank- 
reich herbeigeströmten Bewunderer ein Ereigniss; 
zum erstenmale in Europa sang Adelina Patti die 
Valentine in französischer Sprache. Vor ihrem 
Auftreten wurde auf Veranlassung des Bürger- 
meisters ihr zu Ehren eine ihrer Lieblingsoperetten 
in dem festlich beleuchteten Theater aufgeführt, 
welcher sie in der für sie reservirten grossen 
Prosceniumsloge anwohnte. Bei ihrem Erscheinen 
in derselben wurde sie vom Publicum und vom 
Orchester mit stürmischem Händeklatschen, 
Bravo- und Hochrufen und Fanfaren empfangen. 
Als sie aber dann selbst als Valentine vor das 
Publicum trat, behaupteten die anwesenden Fran- 
zosen begeistert, die Patti sei noch nie so gross- 
artig gewesen, und der in Lüttich anwesende 
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Musikkritiker des Pariser „Figaro", Mr. Jouvin, 
beglaubigte in seinem Blatte diese Behauptung 
mit der Phrase: „Le rossignol a pris le vol de 
l'aigle." Nach der Oper brachten Chor und 
Orchester der Gastin ein Ständchen, die zügel- 
lose Begeisterung der angesammelten Menge, 
welche im Sturmanlaufe das Thor des Hotels 
eingedrückt hatte, trug aber der armen Wirthin 
eine ganz respectable Ohnmacht ein. 

Von Lüttich begaben wir uns abermals 
nach Paris; Adelina errang die grössten Erfolge. 
Mehr aber als durch die stürmischen Ovationen 
fühlte sich die Künstlerin durch die Anerken- 
nung geehrt, welche die Meister Verdi und 
Auber ihren Leistungen als Gilda und Norina 
zollten. Eine nach der Aufführung des „Rigoletto" 
beim Portier des Theaters an Adelina abgegebene 
Karte Verdi's trug die Worte: „Alla mia unica 
e vera Gilda", während Auber, der nach der 
Oper „Don Pasquale" Adelina ein aus der Nor- 
mandie für sie gesendetes Rosenbouquet über- 
reichte, derselben auf die Frage, ob ihm ihre 
neuen Brillantenboutons gefielen, antwortete: 
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„Die Diamanten, welche Sie tragen, sind schön, 
aber diejenigen, die Sie in unsere Ohren setzen, 
sind tausendmal schöner." 

In London, wo Adelina wieder auf ihrer 
künstlerischen Parforcejagd länger Halt machen 
musste, schlug sie dem Prinzen von Wales ein 
artiges Schnippchen. Der hohe Herr wollte sich 
mit den damals zu gleicher Zeit in London 
rivalisirenden GesangsgrÖssen Patti, Lucca und 
Nilsson einen Scherz machen. In der festen 
Meinung, dass es zwischen den drei Künstlerinnen 
mindestens zumAugenauskratzen kommen müsste, 
wenn sie gemeinsam das Zankterzett aus der Oper 
„II matrimonio segreto" singen würden, Hess er 
an dieselben eine Einladung ergehen. Adelina, 
welche die Absicht des Prinzen zu errathen 
glaubte, zettelte sofort mit ihren Colleginnen 
eine Verschwörung an, die vollkommen glückte. 
Am Abend des Concertes im kronprinzlichen 
Palais leierten die drei Verschworenen das Terzett 
mit einer solchen Leichenbittermiene und Ruhe 
herunter, dass die ganze Gesellschaft mit dem 
scherzsüchtigen hohen Wirthe an der Spitze 
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rathlos dieses Drehorgeltrio anstarrte. Der Prinz 
sah sich überlistet und nahm mit der ganzen 
dem Briten eigenen Gelassenheit seinen Misserfolg 
hin, der jedoch sein freundliches Verhaltniss zum 
Marquis de Gaux und dessen Gemahlin nicht 
alterirte. Eine kleine Satisfaction sollte aber Ade- 
lina doch vorbehalten bleiben. Als nämlich der 
Prinz eines Sonntags bei ihr und ihrem Gatten 
vorsprach, traf er nur den Diener zu Hause. 
Der gute Bayeule, dem es nicht entgangen 
war, wie wohl sich seine Herrschaft fühlte, wenn 
sie einmal, verschont von den vielen Besuchen, 
frei aufathmen konnte, glaubte in dem Prinzen 
auch einen jener zahlreichen Kunstfexe zu sehen, 
welche seiner Herrin das Haus einrannten und 
denen man aus Rücksicht auf ihre sociale Stel- 
lung nicht die Thür weisen konnte. Er machte 
daher mit dem Prinzen kurzen Process, indem 
er mit einem nicht sehr freundlichen Gesichte 
ihm die Karte abverlangte. Mühsam das Lachen 
unterdrückend, entfernte sich der Prinz mit den 
Worten: „Eine Karte habe ich zwar nicht bei 
mir, es genügt aber, wenn Sie den Herrschaften 
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sagen, dass der Prinz von Wales hier gewesen 
ist, und dass er bedauert, sie nicht getroffen zu 
haben." 

Wir sollten den diesmaligen Aufenthalt in 
London länger als sonst geniessen. Der Krieg 
zwischen Frankreich und Deutschland war aus- 
gebrochen, die Situation in Paris zu wenig ver- 
lockend, als dass der Marquis sich zur Rückkehr 
dorthin hätte entschliessen können. Aber auch 
der sonst übliche Abstecher nach Homburg 
unterblieb. Obwohl der Marquis in Hannover 
im Jahre 1825 als der Sohn des französischen 
Gesandten am dortigen Hofe geboren war und 
bis zu seinem zwölften Jahre in Deutschland 
lebte, war er doch zu sehr Franzose, zu treu 
seinem Kaiser ergeben, als dass er sich hätte 
entschliessen können, in der für sein Vaterland 
so kritischen Zeit den Boden der „Prussiens" zu 
betreten. Nun gab es im Hause fast kein anderes 
Gesprächsthema mehr, als den Krieg, von dessen 
für Frankreich glorreichem Ausgange auch der 
Marquis, wie alle Franzosen, so überzeugt war, 
dass er im Geiste binnen acht Tagen die Roth- 
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hosen schon in Berlin einziehen sah. Es wurde 
wacker auf Alles, was deutsch war und hiess, 
losgezogen und Adelina that dabei, obwohl sie 
Ursache hatte, den Kunstsinn und die Thaler 
der Deutschen nicht zu missachten, als pflicht- 
getreue Gattin wacker mit. Ich aber hatte alle 
Mühe, das Gefühl zurückzuhalten, das mir als 
guter Deutschen diese Debatten einflössten. 

Nun hatte das Ehepaar de Caux vollauf Zeit, 
nur sich und seinem Vergnügen zu leben. Es 
wurden Besuche gemacht, die Theater frequentirt 
und gesellige Abende arrangirt, bei welchen die 
Musik vorherrschte. Zwar sang Adelina selten, sie 
liess sich aber vorsingen, wobei sie gern auf dem 
Piano begleitete. Auch der Marquis wurde als 
Sänger in's Treffen geführt, und er behauptete 
sich trotz gänzlichen Stimmmangels durch seinen 
geschmackvollen Vortrag mit Ehren in der künst- 
lerischen Gefechtslinie. Adelina war glücklich, 
wenn die Gäste ihren Gatten als Sänger gelten 
Hessen, sie umarmte und küsste ihn dann mit 
der Versicherung, dass er wunderbar gesungen 
habe. 



Digitized by Google 



An den Tagen, an welchen Adelina im 
Theater beschäftigt war, übte sie eine halbe 
Stunde vor dem Diner nur Scalen, nie aber 
schwierige Cadenzen oder Passagen. Ueberhaupt 
war die Art, wie sie neue Rollen studirte, eine 
eigenthümliche. Vor ihrer Verheiratung ging 
nämlich Strakosch mit ihr, während sie in einem 
Nebenzimmer mit ganz anderen Dingen sich 
beschäftigte, die neue Partie am Claviere durch. 
Kam eine Nummer, die ihr gefiel, so hörte sie 
aufmerksam zu, und wenn sie dann ernstlich 
an das Studium der Partie sich machte, so 
wurde ihr dasselbe zur Spielerei, da sich die 
wesentlichsten Stellen derselben ihrem wahrhaft 
phänomenalen Gedächtnisse schon eingeprägt 
hatten. Auch die Marquise de Caux wich von 
dieser Gepflogenheit des Studirens der Patti 
nicht ab; an die Stelle Strakosch* war aber ein 
Correpetitor getreten. 

Unter den zahlreichen freiwilligen Flücht- 
lingen, welche, durch die Kriegsereignisse aus 
Paris verscheucht, in London sieh niederge- 
lassen hatten, befanden sich auch die Mutter des 
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Marquis, die Herzogin von VaJmy, die Familie 
Strakosch und Carlotta Patti. Das glückliche Zu- 
sammenleben der so lange getrennten Schwestern 
wurde nur zu bald durch die telegraphische Nach- 
richt von dem am 7. September in Rom erfolgten 
Tode ihrer Mutter schmerzlichst getrübt. Adelina 
hatte, wenn auch ihre Mutter ihrem Herzen 
nicht so nahe stand, wie ihr unvergesslicher 
Vater, doch dafür Sorge getragen, dass deren 
Alter kein materieller Kummer trübte und wie 
dem Vater so auch der Mutter eine Jahresrente 
von 6000 Francs ausgesetzt, welche nun wieder 
an sie zurückfiel. 

Mitte October reisten wir nach Peters- 
burg, wo es für Adelina wieder Blumen und 
Diamanten regnete, dann ging es nach Moskau, 
wo Adelina für drei Concerte engagirt war, die 
im Grand Theätre stattfanden. Während das 
Publicum am ersten Concertabende mit grösster 
Spannung dem Auftreten der Patti entgegensah, 
spielte sich in der in einen Blumengarten um- 
gewandelten Garderobe der Künstlerin eine auf- 
regende Scene ab. Als sich Adelina dem Ankleide- 
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Spiegel näherte, um sich die Blumen im Haare 
zu befestigen, fingen ihre langen Mousselinröcke 
plötzlich Feuer, und helle Flammen schlugen 
auf. Sie hatte noch so viel Geistesgegenwart, sich 
regungslos zu verhalten, während wir mit Tep- 
pichen und Shawls das Feuer erstickten. Als sie 
sich gerettet sah und die Gefahr erkannte, in 
welcher sie geschwebt, da verliess sie die Be- 
sinnung, und ohnmächtig lag sie in den Armen 
ihres rasch herbeigeeilten Gatten, der in seiner 
ersten Aufregung nicht wenig Lust zu haben 
schien, die Kammerzofe zu massacriren, die in 
unfassbarer Unvorsichtigkeit eine Spirituslampe 
vom Toilettentische auf den Fuss des Ankleide- 
spiegels gestellt hatte. Die Kunde von dem Un- 
fälle hatte sich rasch auf der Buhne verbreitet, 
und im Fluge kamen der Intendant und die 
Künstler herbeigestürzt, um Adelina zu beglück- 
wünschen. Nun gab es ein Ringen um die vom 
Feuer verschont gebliebenen Fetzen der Mousselin- 
röcke, die gleich erbeuteten Trophäen von dannen 
getragen wurden. Das Publicum der alten Czaren- 
stadt trieb mit Adelina einen noch weit glühen- 
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deren Cultus als die Petersburger und liess ihr 
zum Abschiede am Schlüsse des für einen wohl- 
thätigen Zweck gegebenen Concertes ein massives 
silbernes, reich mit Gold verziertes Theeservice 
überreichen. 

Unser nächstes längeres Domicil war 
London. Mit schwerem Herzen betrat der Mar- 
quis diesmal die Hauptstadt Grossbritanniens. 
Hatte ihn schon die Kunde von dem Falle Se- 
dans und von der Gefangenschaft Napoleon's III. 
tief erschüttert, so wirkte nun der Gedanke, 
seinen Kaiser, dem er mit unerschütterlicher 
Liebe und Treue ergeben war, als Verbannten 
auf englischem Boden wiederfinden zu müssen, 
niederschmetternd auf sein Gemüth. Er erachtete 
es denn auch als seine erste patriotische Pflicht, 
das geliebte Herrscherpaar in seinem Exile in 
Chislehurst aufzusuchen, wo er und Adelina 
dann wiederholt zu Gaste waren. 

In dieser Saison, am 19. Juli 1871, sollte Lon- 
don einen von der ganzen musikalischen Welt ge- 
feierten Künstler, den grossen Mario, von der Bühne 
scheiden sehen. Kaum dürfte ein Künstler so geehrt, 
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so betrauert in das Privatleben zurückgetreten sein, 
wie dieser. Mario hatte den Fernando in der „Favo- 
ritin" als Abschiedsrolle gewählt. Ein Blumenregen 
begrüsste ihn bei seinem jedesmaligen Erscheinen 
auf der Scene. Als es zum Abschiednehmen 
kam, da brach fast die gesammte „bessere Hälfte" 
des Publicums in lautes Schluchzen aus. Selbst 
die Damen aus der höchsten Aristokratie, sonst 
so strenge Hüterinnen des bon ton, Hessen ihren 
Thränen freien Lauf und sie waren es, welche 
das Signal zur Ueberfluthung des scheidenden 
Lieblings mit den kostbarsten Blumenspenden 
gaben. Aus der königlichen Loge, in welcher die 
alte Herzogin von Cambridge mit ihrer Tochter, 
der Prinzessin Mary von Teck, Platz genommen, 
flogen mindestens vierzig Kränze und Bouquets 
dem grossen Tenor, dem „schönsten Manne" 
seiner Zeit, zu. Es waren Kraftleistungen, welche 
die hohen Damen entwickelten; sie fanden aber 
ihren Lohn in dem frenetischen Beifall, in welchen 
das Haus ausbrach, als Mario ein von der Her- 
zogin geworfenes Bouquet im Fluge auffing. Die 
Ladies von London waren es aber nicht allein, 
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welche um den unerreichten „Romeo*', den ein- 
zigen Mario, aus tiefster Seele trauerten. 

Marquis de Gaux hatte in Folge des für 
Frankreich so unglücklichen Krieges gelernt, sich 
in's Unvermeidliche zu fügen, er legte seinem 
Deutschenhasse die Zügel an und gestattete 
seiner Frau — nicht als Franzose, sondern nur 
als der ihre Interessen wahrende Gatte — 
sich zur Saison nach Homburg zu begeben. 
Wir bewohnten dort wieder die Victoria -Villa 
und hatten zu unseren nächsten Nachbarn den 
Tenor Nicolini nebst Gattin und fünf Kindern. 
Adelina hatte zwar schon in Paris und London 
die künstlerische Bekanntschaft dieses Herrn ge- 
macht, sie vermochte aber die Manieren desselben 
nicht zu goutiren, und es kostete sie immer eine 
gewisse Ueberwindung, mit ihm zu singen. Wenn 
auch mit einer schönen Stimme ausgestattet, 
vermochte Herr Nicolini sich doch nicht aus der 
Reihe der sogenannten Dutzend -Tenore empor- 
zuschwingen, und wie sehr er auch, besonders 
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in London, bemüht war, den grossen Mario zu 
ersetzen, indem er denselben in allen Costümen, 
in der Bewegung, ja sogar in der Frisur und in 
der Bartform copirte, so vermochte doch das 
von Genüssen ersten Ranges übersättigte Publi- 
cum Londons nicht, Herrn Nicolini auch nur als 
den Schatten des Sängers und Darstellers Mario 
anzuerkennen. Frau Nicolini präsentirte sich uns 
als eine Dame von einnehmender Erscheinung 
und liebenswürdigem Wesen. Das kleine kluge 
Weibchen war aber von einer unbegrenzten Eifer- 
sucht gequält, unter deren täglichen Ausbrüchen 
der arme Nicolini, von dem sie selbst sans gene 
behauptete, dass er „ein wahrer Don Juan" sei, 
nicht wenig zu leiden hatte. Trotz der häufigen 
erregten Scenen zwischen dem schmollenden 
Paare gewannen wir den Eindruck, als wäre 
Nicolini in seine Frau, die ihn übrigens in der 
schauspielerischen Durchführung seiner Rollen 
tüchtig drillte, sterblich verliebt, denn er bot 
immer das Möglichste auf, sie wieder gut zu 
raachen. War ihm dies gelungen, dann liess er 
gewöhnlich zur Feier der Versöhnung ein grosses 
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Feuerwerk abbrennen. Wir erwiderten zwar 
Herrn und Frau Nicolini ihren Besuch, Adelina 
vermied aber jede weitere Berührung mit dem 
ihr so unsympathischen Gollegen. 

Nach kurzer Saison in Moskau, wo Adelina 
vom Gouverneur Fürsten Dolgoruky ausser- 
ordentlich fetirt und vom Publicum, das sie 
zum erstenmale auf der Bühne sah, mit einem 
grossen Diamantstern beschenkt wurde, absol- 
virte sie ein dreimaliges Gastspiel in Petersburg 
und ersang sich dort ausser dem glänzenden 
Honorare eine prachtvolle Smaragdbroche als 
Geschenk des Czaren und ein mit eilf grossen 
Diamanten besetztes Armband als Cadeau des 
Publicums; dann aber ging's frohen Herzens 

nach dem geliebten Wien. 

* * 

Adclina fühlte sich in Wien — besonders 
im Kreise der ihr verwandten Familie Fisch- 
hof — so recht zu Hause. Unter den ver- 
schiedenen Festen, welche in diesem gastlichen 
von den berühmtesten europäischen Künstlern 
besuchten Hause dem Ehepaare de Caux zu 



Digitized by Google 



Ehren veranstaltet wurden, bereitete demselben 
eine intime Soiree die herzlichste Freude. Für 
die Unterhaltung sorgte Wilhelm Knaack 
mit seinen zwerchfellerschütternden Vorträgen. 
Adelina gab einige Romanzen zum Besten, mit 
denen jedoch der gesangliche Theil des Abends 
noch nicht erschöpft war. „Frisch, fromm und 
frei" traten die beiden acht und neun Jahre 
zählenden Töchterchen des Hauses in den 
Salon, stellten sich mit einer Ruhe, als gelte es, 
mit der Puppe zu spielen, vor den Flügel und 
sangen mit einer Correctheit und Reinheit ein 
Duett, welches Adelina so entzückte, dass sie 
unter Küssen „die kleinen Rivalinnen der Patti" 
in ihre Arme schloss. Während die Gäste die 
Eltern zu den Leistungen der kleinen Nachti- 
gallen beglückwünschten, näherte sich der jüngste 
Sohn Robert dem Ciavier. Das ganze Auftreten 
des kaum vierzehnjährigen Knaben, die Art, 
wie er um sich blickte und sich zum Spielen 
vorbereitete, als wollte er sagen: „Auch' io sono 
pittore", liess sofort erkennen, dass man hier 

nicht ein aufdringliches Wunderkind, wohl aber 
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ein selbstbewusstes Talent vor sich habe. Mit 
staunenswerthem Verständnisse und grosser 
Technik trug nun das Kind mit dem Künstler- 
kopfe einige Piecen von Chopin und Men- 
delssohn unter rauschendem Beifalle der Zu- 
hörer vor. 

Die Worte Adelinens, mit welchen sie die 
Leistung des Knaben kritisirte: „Aber dieses 
Kind ist ja ein musikalisches Genie!" haben 
seither ihre Bestätigung gefunden. 

Zu ihrem Benefice, an das sich die Wiener 
noch heute erinnern, spendete Marie Geis tin- 
ger, die damalige Mit-Directrice des Theaters 
an der Wien, wo die Patti auftrat, Adelina die 
kostbarsten Bouquets. Ganz ausser Rand und 
Band brachte die „Traviata" Adelinens die 
geniale Josefine Gallmeyer. Sie liess Adelina 
eine prächtige Lyra aus weissen Tulpen mit 
ihrem, der Patti, kunstvoll gemalten Porträt in 
einem Bronzerahmen, umrankt von Lorbeerblättern, 
überreichen und kam selbst auf die Bühne, um 
Adelina vorgestellt zu werden. Thränen, der 
aufrichtigsten Herzensregung entsprungen, perlten 
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aus dem Auge der genialen Künstlerin, als sie 
Adelina versicherte, es hatte sie im Theater noch 
nie eine Leistung so ergriffen, wie diese „Traviata". 
Adelina erfreute dieses Lob umso mehr, als sie 
in Josefine Gallmeyer eine hochbegabte Künst- 
lerin bewunderte, und sie liess es sich willig 
gefallen, dass dieselbe sie nach Herzenslust ab- 
küsste. Am Vorabende vor unserer Abreise von 
Wien fand bei Baron Sina zu Ehren Adelinens 
ein grosses Diner statt, zu welchem auch Gapell- 
meister Arditi geladen war. Nach demselben 
sang Adelina unter stürmischem Beifalle der 
Gesellschaft eine Composition desselben, „La 
Forosetta", als sich Arditi ein GeneraJ näherte 
und ihm sein vollstes Lob über dieses Tonstück 
wie über seine Tüchtigkeit als Dirigent aussprach. 
Arditi, dem es nicht zum erstenmale arrivirte, 
dass ihm auch von militärischer Seite Artigkeiten 
über seine Bedeutung als Musiker gesagt wurden, 
nahm, ohne sich von seinem Platze zu rühren, 
diese Lobeserhebungen gelassen entgegen. Als 
aber der General, der fliessend italienisch sprach, 
seine Kritik durch die Versicherung bekräftigte: 
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„Anche il mio fratello, l'Imperatore . . da 
schnellte Arditi in sprachlosester Verlegenheit vom 
Stuhle auf und starrte einer Bildsäule gleich den 
Generai Erzherzog Karl Ludwig an, der ihn 
jedoch sofort durch die liebenswürdige Einladung, 
seinen Platz wieder einzunehmen, aus der un- 
angenehmen Situation befreite. Baron Sina ver- 
abschiedete sich am nächsten Morgen unter 
Ueberreichung eines kostbaren, mit zehn Dia- 
manten besetzten Porte-bonheur von Adelina. 

Nach ihrer Rückkehr nach London hatte 
Adelina zum erstenmale die Ehre, vor der 
Königin von England zu singen. Die Monarchin, 
welche seit dem Tode ihres Gemahls sich nicht 
an Öffentlichen Vergnügen betheiligte, konnte 
der Neugierde, die berühmte Patti zu hören, nicht 
widerstehen und berief die Künstlerin zu sich 
nach Windsor Castle. Am meisten entzückte die 
Königin der Vortrag des jeden Engländer packen- 
den Liedes: „Home, sweethome". Sie überreichte 
Adelina eigenhändig ein werthvolles Armband. 

Zwei Monate wurden nun wieder in Hom- 
burg zugebracht, dann schlugen wir unsere Zelte 
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in Moskau und Petersburg auf. Das Moskauer 
Publicum bekundete diesmal eine besondere Frei- 
gebigkeit, denn es beschenkte Adelina ausser mit 
fünf Diamantensternen auch mit zwei massiv- 
goldenen, mit Edelsteinen eingelegten Kaffee- 
tassen. Ein gleiches Service hatte die Kaiserin 
von Russland der Königin von England seiner- 
zeit zum Geschenk gemacht. 

In Petersburg begegneten wir Herrn Nicolini 
wieder, der für die Saison dort engagirt war 
und mit seiner Frau und einem sechsjährigen 
Töchterchen in unserem Hotel sein Absteige- 
quartiergenommen hatte. Es wurden die üblichen 
Höflichkeitsvisiten ausgetauscht, aber Adelina 
kostete es starke Ueberwindung, mit dem ihr so 
unangenehmen Collegcn, und noch dazu in 
„Romeo und Julie", zu singen. Zu lebhaft schwebte 
ihrer Erinnerung noch das Bild Mario's, des 
unerreichten Romeo vor, den nun Nicolini ersetzen 
sollte. Sie würde vor keinem materiellen Opfer 
zurückgeschreckt sein, um nicht mit Nicolini 
singen zu müssen; ihr Contract machte es ihr 
aber zur unabweisbaren Pflicht, sich, wenn auch 
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nur auf die Dauer weniger Stunden, von diesem 
Romeo lieben zu lassen . . . Die Oper kam 
heran und machte Furore. Eine glühendere 
Leidenschaft, ein innigeres Liebessehnen, wie 
Nicolini es in der Balconscene entfaltete, konnte 
kaum die Brust des Original-Romeo durchglüht 
haben. Der Entzückteste unter den über Romeo- 
Nicolini Entzückten war der Marquis de Caux. 
Er fand nicht nur, dass Nicolini's Stimme das 
Organ Adelinens trefflich unterstützte, sondern 
er äusserte auch, dass Beide auf der Bühne ein 
schönes Paar bildeten. Der Marquis, welchem es 
eine besondere Freude zu bereiten schien, Adelina 
mit Nicolini auf den Brettern zu sehen, protegirte 
denselben, wo es nur immer möglich war. Hätte 
er damals ahnen können, wie ihm drei Jahre 
später dieser Mann seine Protection und sein 
freundschaftlich vertrauendes Entgegenkommen 
lohnen werde! — 

Vom Gzar mit Smaragd - Ohrringen, vom 
Publicum mit einem Eglantinen-Diadem aus 
Diamanten beschenkt, folgte Adelina dem 
an sie ergangenen Rufe zur Stagione nach Wien. 
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In Warschau wurde Halt gemacht, damit wir 
uns wenigstens einige Stunden ruhigen Schlafes 
gönnen könnten. Der erste Weg nach unserer 
um 5 Uhr Morgens erfolgten Ankunft im Hotel 
war denn auch der „in die Betten". Wir waren 
kaum eingeschlafen, so begann es schon in den an 
unsere Zimmer stossenden Appartements ent- 
setzlich zu rumoren. Eine wahrhaft eiserne Hand 
spielte auf dem dicht an der Thüre von Adelinens 
Schlafzimmer stehenden Flügel Scalen in allen 
Moll- und Dur-Tonarten erst langsam, dann in 
rasender Eile. Wie von einem Erdbeben aus 
dem Schlummer gerüttelt, fuhren wir von den 
Betten auf und starrten sprachlos nach dem 
Zimmer, aus welchem der Höllenlärm zu uns 
herüberdrang. Empört, um die sechste Morgen- 
stunde so unsanft aus dem Schlafe gerüttelt zu 
werden, schickte Adelina sofort zu unserem 
Nachbar, dem entfesselten Virtuosen, hinüber, 
mit der Bitte, einer kaum vor einer Stunde erst 
angekommenen leidenden Dame Ruhe zu gönnen 
und unter Verzicht auf die Verwirklichung des 
Spruches: Morgenstunde hat Gold im Munde, 
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sein hörbar unter dem Drucke der Eisenfaust 
stöhnendes Instrument wenigstens bis 8 Uhr 
Früh sich erholen zu lassen. Dass unser Nachbar 
ein ganz liebenswürdiger Barbar war, bewies die 
sofort in seinem Zimmer eingetretene Stille. Der 
Marquis dankte dem clavierwüthigen Störenfried 
durch Uebersendung seiner Karte; nach wenigen 
Minuten kam dieser selbst zu uns, um sich 
persönlich nach dem Befinden der Patientin zu 
erkundigen. Wir waren nicht wenig überrascht, 
in dem von uns vor Kurzem noch an's Ende 
der Welt gewünschten Nachbar den gefeierten 
Virtuosen Hans von Bülow zu erblicken. Der 
grosse Pianist versicherte uns in aller Gemüths- 
ruhe, dass es seit langen Jahren seine Gewohn- 
heit sei, jeden Morgen von 6 bis 8 Uhr Scalen 
zu spielen, selbst wenn er des Abends vorher 
concertirt habe. Nach dieser mit gewinnendster 
Liebenswürdigkeit abgegebenen Versicherung war 
es uns unmöglich, dem rasenden Nachbar noch 
zu grollen, und er schied von uns mit der Gegen- 
Versicherung Adelinens, dass es zu ihren ange- 
nehmsten Erinnerungen zähle, in solcher Weise 
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die Bekanntschaft Meister Bülow's gemacht zu 
haben. 

In Wien, wo die italienische Saison sich 
wie im Vorjahre höchst brillant gestaltete, trafen 
wir abermals mit Herrn Nicolini zusammen. 
Derselbe war allein gekommen, denn er musste 
seine Frau mit dem jüngsten Töchterchen, an 
dem er mit zärtlichster Liebe hing, noch vor 
Schluss der russischen Saison nach Paris schicken, 
da das nordische Klima dem Kinde nicht zu- 
träglich war. Er hatte das Glück, den Wienern 
sehr zu gefallen; es konnte daher bei der grossen 
Selbstschätzung des Sängers nicht überraschen, 
dass er sich für den Magnet der Stagione hielt. 
Marquis de Caux verabsäumte nicht, Herrn 
Nicolini, der wie wir im Hotel Munsch abge- 
stiegen war, in chevaleresker Weise zu begegnen, 
und lud denselben öfters ein, mit ihm und der 
Marquise eine Partie Ecarte zu spielen. Diese 
Einladungen stiessen gewöhnlich auf einen ent- 
schiedenen Protest Adelinens, die das Prahlen 
Nicolini's mit seinen Eroberungen in der Damen- 
welt anwiderte, die Rücksichtslosigkeit aber, mit 



- 140 - 

welcher er Namen und briefliche Herzergiessungen 
preisgab, geradezu empörte. In ihrer Entrüstung 
bat sie wiederholt ihren Gatten, den „indiscreten 
Menschen" nicht so oft einzuladen. Bankier Fisch- 
hof, unser werther Freund, der keine Ahnung von 
Adelinens Abneigung gegen Nicolini hatte, gab 
ihr zu Ehren ein grosses Diner, zu welchem er 
auch Nicolini einladen zu müssen glaubte, weil 
dieser mit seinen beiden ältesten Söhnen be- 
freundet und der von den Wienern gefeierte 
College Adelinens war. Als sie von dieser Ein- 
ladung hörte, erklärte sie Fischhof kurz und 
bündig: „Julius, wenn Du den Menschen ein- 
ladest, komme ich nicht; wähle zwischen uns!" 
Die Wahl entschied sich natürlich gegen Nicolini, 
auf dessen Gesellschaft verzichtet wurde. 

Auch bei ihrer diesmaligen Anwesenheit in 
Wien wurde Adelina von den Fürstinnen Hohen- 
lohe, Metternich und Fürstenberg, welch' 
Letztere öfters sagte, dass man Aehnlichkeit 
zwischen ihnen fände, geladen. Director Herbeck, 
dessen sympathisches Wesen Adelina ungemein 
einnahm, hatte sie zu bestimmen gewusst, eine 
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Vorstellung zum Besten des Pensionsfonds im 
Opernhause zu geben. Da aber Adelina bereits 
andere Verpflichtungen banden, versprach sie, 
zu dieser Vorstellung im Herbste eigens wieder 
nach Wien zu kommen. Am Abende nach ihrem 
letzten Auftreten im Theater an der Wien wurde 
Adelina von ihren zahllosen Verehrern eine gross- 
artige Ueberraschung bereitet. Kaum war sie in 
das Hotel zurückgekehrt, wurde ihr eine Serenade 
mit Fackeln gebracht. Eine nach Tausenden 
zählende Menschenmenge hatte den Neuen 
Markt besetzt. Als sich Adelina auf dem Balcon 
zeigte und mit dem laut vernehmbaren, im 
reinsten Deutsch gesprochenen Rufe: „Auf 
Wiedersehen!" für die Ovation dankte, da brach 
die Menge in nicht endenwollende Hoch- 
rufe aus. 

Nach einigen Monaten kehrten wir wieder 
nach Wien zurück und Adelina erfüllte ihr Ver- 
sprechen. Am 0. October 1873 trat sie im 
Opernhause als „Lucia" auf. Müller sang den 
Edgardo, Beck den Asthon. Adelina vergass nie 
mehr die Liebenswürdigkeit, mit welcher Meister 
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Beck, der weltbekannte Gesangsheros, ihr auf 
der Probe entgegenkam. Derselbe konnte nicht 
genug bedauern, dass er vcrurtheilt sei, ihr 
gegenüber gerade den „bösen Bruder" spielen 
zu müssen, da er ihr doch gerne Alles zu Ge- 
fallen thun mochte. 

Der Erfolg der Vorstellung, welche eine 
Einnahme von 15.855 fl. 25 kr. eintrug, war 
ein grossartiger. Im Zwischenacte kam Herbeck 
zu Adelina auf die Bühne und sagte: „Was 
haben Sie aus unserem Müller gemacht? Er ist 
von seiner italienischen Lucia ganz hingerissen 
und spielt mit einer Leidenschaft, die man sonst 
an ihm nicht gewohnt ist." Vom Publicum mit 
den herrlichsten Blumenspenden geehrt, die unter 
dem Tusch des Orchesters auf die Bühne nieder- 
fielen, erfuhr Adelina nach dem Schlüsse der 
Vorstellung eine besondere Ovation. Alle Sänger 
sowie die Mitglieder des Chors und Orchesters 
hatten sich in Salontoilette auf der Bühne im 
Halbkreise aufgestellt. Am Arme Herbeck's er- 
schien Adelina in der Mitte der Künstlerschaar. 
In warmer Anrede sprach der Director ihr den 
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Dank der Künstler der Hofoper für ihre Mitwirkung 
aus und überreichte Adelina zum Andenken im 
Namen Aller eine prachtvolle silberne Cassette. 
Mit Thränen in den Augen stand Adelina, un- 
fähig eines Dankeswortes, da, sie vermochte nur 
Herbeck die Hand zu reichen und ihm die 
Wange zum Kusse zu bieten. Mit dem Aus- 
rufe: «Es gibt doch noch schöne Momente im 
Leben!" drückte Herbeck einen herzhaften Kuss 
auf die Wange und Hand der gefeierten 
Künstlerin, welche Kaiser Franz Josef mit der 
Ernennung zur Kammersängerin auszeichnete. 

Von nun an folgte Nicolini Adelina auf 
allen ihren Touren. Seine galanten Abenteuer 
steigerten nur den Widerwillen, den sie gegen 
diesen Mann empfand. Als Nicolini eines Tages 
in grösster Aufregung zum Marquis kam und 
denselben inständig um Rath ersuchte, wie er 
einer jungen Dame aus vornehmer Familie, die 
ihm aus Petersburg nach Wien nachgereist war, 
ohne Eclat sich wieder entledigen könne, war 
Adelina so empört, dass sie mir den Vorschlag 
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machte, die betrogene Gattin des Sängers von 
dem Vorfalle anonym zu unterrichten. Ich setzte 
ihr, so gut es eben anging, das Unstatthafte 
dieses Vorhabens auseinander, und Adelina stand 
von demselben ab. Sie konnte es aber nicht 
unterlassen, Nicolini die bittersten Vorwürfe 
darüber zu machen, dass er seine brave Frau so 
hinterging, und ihm zu sagen, dass es ihm weit 
besser anstände, seiner fünf Kinder zu gedenken, 
als sich in der Rolle eines Galans zu gefallen. 
Nach langem Bemühen gelang es Nicolini, die 
von ihrer Familie verstossene junge Dame wieder 
nach Petersburg zu befördern, wo dieselbe, wie 
wir später erfuhren, wegen ihrer Liebeständelei 
mit ihm von der guten Gesellschaft gemieden 
wurde. 

In Petersburg, wohin Adelina contractliche 
Verpflichtungen riefen, erkrankte Marquis de Gaux 
bedenklich an einer Lungenentzündung. Tag und 
Nacht pflegte Adelina den leidenden Gatten; 
ihm allein galt ihr ganzes Sinnen, und sie wich 
nicht von seinem Lager. Nur die strengsten 
Vorstellungen der Aerzte vermochten sie nach 
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langem Kampfe zwischen der Pflicht der lieben- 
den Frau und der Rücksicht für die eigene 
Gesundheit zu bewegen, nicht mehr in dem 
Zimmer des Gatten an dessen Seite zu schlafen. 
Es musste an ihrem Benefice- Abend, an welchem 
der Marquis von der tückischen Krankheit be- 
fallen wurde, nach jedem Abgange von der 
Bühne ihr Nachricht über das Befinden des 
Patienten gebracht werden. Adelina vermochte sich 
kaum in den Gedanken zu finden, ihren Henri nicht 
auf seinem gewohnten Platze im Theater zu 
sehen, und als die Vorstellung zu Ende war, 
nahm sie sich kaum Zeit zum Umkleiden, um 
nur bald wieder bei dem geliebten Kranken zu 
sein. Nach Jahresfrist, als im Hause de Caux 
Alles anders geworden war, hörte ich den Mar- 
quis die Worte flüstern: „Ach, warum bin ich 
damals nicht gestorben!" 

Der Zustand des Marquis hatte sich bald 
so gebessert, dass die Aerzte jede Gefahr für 
ausgeschlossen erklärten. Adelina sollte an der 
Komischen Oper in Wien ein Gastspiel absol- 
viren, das ihr Secretär Franchi gewissermassen 
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auf sein Risiko entrirt hatte. Sie wollte ohne 
ihren Gatten nicht abreisen; als aber Franchi 
ihr in einer Reihe Depeschen erklärte, er sei 
ruinirt, wenn sie sich nicht umgehend zur Reise 
entschliesse, gab Adelina auf Zureden des Mar- 
quis nach und verliess, von mir und zwei 
Dienerinnen geleitet, Petersburg. 

Am Morgen ihrer Abreise hatte der Czar 
seinen Generaladjutanten General Trephoff en 
grande tenue in's Hotel geschickt, um sich nach 
dem Befinden des Marquis zu erkundigen. 

Unter heissen Thränen und tausend Küssen 
nahm Adelina von dem Gatten Abschied und trat 
die Reise nach Wien an. Nach acht Tagen, während 
welcher zwischen den beiden Gatten die zärt- 
lichsten Briefe und Depeschen gewechselt wurden, 
kam auch der Marquis, von seiner überglück- 
lichen Adelina mit Jubel empfangen, in Wien an. 

In der Osterwoche sollte Adelina in Pest 
mit Gapoul im „Barbier" singen. Marquis 
de Caux fühlte sich noch zu schwach, die Reise 
zu unternehmen, wir mussten daher auf seine 
Begleitung verzichten, fanden aber in Capoul 
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einen schützenden Reisecavalier, der die Er- 
laubniss erbeten hatte, mit einem Freunde sich 
uns anzuschliessen. Capoul vertrieb uns die 
Zeit, indem er seine in Russland erlebten Aben- 
teuer zum Besten gab, er besass aber Tact genug, 
nicht wie Nicolini die Heldinnen seiner zarten 
Aventüren zu nennen. Nicolini gefiel sich be- 
sonders darin, Jedermann zu erzählen, dass er 
nicht nur auf der Bühne, sondern auch im Leben 
mit Vorliebe den Romeo spiele. Er scheute sich 
nicht, indem er eines seiner in London erlebten 
Histörchen erzählte, den Namen einer der 
Aristokratie angehörenden Dame, der er ä la 
Romeo von einer Strickleiter aus seine Liebes- 
betheuerungen zugeflüstert, preiszugeben. 

Nicolini war, wo immer Adelina auch 
gastirte, nunmehr einer ihrer Tenore, und be- 
sonders in Russland häufig der, wie ich wahr- 
nahm, von Adelina nicht mehr so ungern ge- 
sehene Gast in ihrem Hause. Obwohl dem 
Marquis anonyme Warnungen zugingen, blieb 
seine Gesinnung für Nicolini doch die gleiche. 
Sein Vertrauen schien auch dann noch ein 
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unerschütterliches, als ihm von befreundeter Seite 
erzählt wurde, Herr Nicolini wisse sich bei einer 
ihm nahestehenden Dame unter allerlei Ver- 
kleidungen bald als Jäger, bald als Ungar oder 
Bauer Einlass zu verschaffen, und habe in 
dem Hotel derselben ein kleines Stübchen ge- 
miethet, wo er die Verkleidungen mit Zuhilfe- 
nahme von falschen Bärten vornehme. Der Mar- 
quis schwankte auch dann noch nicht in seinem 
Vertrauen auf die Ehrlichkeit seines Gastes, als 
er von einem neuen Streiche Nicolini's erfuhr. 
Wie man ihm erzählte, lauerte der Gatte jener 
Dame, zu der Nicolini in besagten Verkleidungen 
sich einschlich, von Eifersucht gefoltert, ganze 
Nächte hindurch vor dem Gemache seiner Ge- 
mahlin mit geladenem Revolver auf den Ver- 
führer, indess ein im Besitze des Letzteren 
befindlicher Nachschlüssel diesem den Zutritt zu 
seiner Angebeteten verschaffte. Der Verführer 
hatte für den Nothfall hinter der Garderobe der 
Dame ein Versteck gefunden, in welchem er 
eines Abends von einem Freunde des betrogenen 
Gatten ertappt wurde. Dieser Freund hatte sich 
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nämlich, als die junge Frau mit ihrem Gemahl 
zu einer Soiree gefahren war, beim Besuche im 
Hotel verspätet und gewahrte, wie ein ihm 
fremder Mensch sich in das Appartement der 
jungen Dame schlich. Ohne sich lange zu be- 
sinnen, forderte er den Diener der abwesenden Herr- 
schaft auf, mit ihm die Zimmer zu durchsuchen. 
Im Garderobezimmer der Dame angelangt, fielen 
ihm sofort zwei aussergewöhnlich vollbehangene 
Kleiderstöcke auf. Verdacht schöpfend, dass hier 
der Eindringling versteckt sein könnte, rief er 
energisch: „Mein Herr! Treten Sie, um einen 
Scandal zu vermeiden, hervor!" Als keine Ant- 
wort erfolgte, gab er dem Diener die Weisung, 
einen der Kleiderstöcke zu entfernen, und siehe 
da, als der Gesuchte entpuppte sich — der Tenor 
Nicolini. Was sich nun zwischen dem Entdecker 
und dem Ertappten abspielte, das werden meine 
Leser leicht errathen. Der Erstere schwieg aus 
Schonung für den ihm so eng befreundeten 
Gatten diesem gegenüber, der Ertappte aber 
gab später, als er sein Ziel erreicht hatte, auch 
dieses Abenteuer gern zum Besten . . . 
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Adelina musste wieder einem Rufe nach 
Moskau Folge leisten. Vor ihrem ersten Auftreten 
dortselbst unternahmen wir eine Spazierfahrt 
in den Petrowski-Park, als plötzlich ein an uns 
vorübersausender Wagen anhielt und demselben 
rasch ein Herr entstieg. Es war Nicolini, der 
auf uns zukam und, nach kurzem Gespräche 
sich rasch entfernend, Adelina ein Briefchen in 
die Hand drückte. Da sie bisher kein Geheim- 
niss vor mir hatte, öffnete sie das Billet und 
las mir dessen Inhalt vor. In den glühendsten 
Worten gestand ihr Nicolini seine Liebe. Wir 
lachten herzlich darüber, und Adelina brach den 
Zwischenfall mit der Versicherung ab: „Selbst 
wenn ich wollte, wäre es mir unmöglich, diesen 
Menschen zu lieben." Dem Marquis wurde der 
Vorfall geheim gehalten; diese Schonung kam 
Herrn Nicolini trefflich zu statten, denn das 
Haus des Marquis stand ihm nach wie vor 
offen. Es entging mir nicht, dass Adelina dem 
Gaste nicht mehr mit der Schroffheit wie sonst 
begegnete. Ihre Entrüstung über den Charakter 
Nicolini's hatte sich in Mitleid für den so viel 
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geschmähten Mann verwandelt und sie begann, 
mir Vorwürfe ob der Kälte zu machen, mit 
welcher ich ihn, so weit es eben anging, igno- 
rirte; sie sagte mir sogar unumwunden, dass er 
ihr jetzt sympathisch sei. Sie wagte es zwar 
nicht, mir ihre für mich nunmehr zweifellose 
Neigung zu dem vor Kurzem noch von ihr 
gehassten Manne zu gestehen, weil sie meine 
Gesinnung kannte und nicht das Urtheil einer 
Freundin provociren wollte, welche ihr die 
schönsten Jahre des Lebens in treuer, selbstloser 
Ergebenheit geopfert hatte. Sie wurde aber 
täglich zurückhaltender und verschlossener gegen 
mich. Als ich mir einmal das Herz nahm, ihr 
Vorstellungen zu machen, kam es zu Auseinander- 
setzungen zwischen uns, welche für immer das Band 
unserer schwesterlichen Freundschaft lockerten. 

Marquis de Caux hatte noch keine Ahnung 
von der Umwandlung, welche sich in den 
Beziehungen zwischen seiner Gattin und Ni- 
colini vollzogen hatte, sein Vertrauen auf 
Adelinens Liebe für ihn war noch ein so felsen- 
festes, dass er, wenn das Gespräch zufällig auf 
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Frauen sich lenkte, die ihre Männer hinter- 
gehen, erklärte, er würde, wenn er seine Gattin 
selbst des Treuebruches überweisen könnte, 
glauben, dass ein Trugbild seine Sinne verwirrt 
habe. 

So verging der Winter in Russland. Der 
Frühling führte uns wieder nach Wien und von 
dort nach London, wo Nicolini ungestört im 
Hause verkehrte. Nun vollzog sich aber auch 
in dem Wesen des Marquis eine auffällige Ver- 
änderung. Anonyme Warnungen prallten aller- 
dings an seiner vornehmen Denkweise unbeachtet 
ab, was aber sein Vertrauen zu erschüttern, 
seinen Verdacht zu steigern vermochte, war die 
von Adelina rückhaltslos bekundete Freude, mit 
Nicolini zu singen, ihr Schwärmen für denselben 
und der Eifer, mit welchem sie ihn bei jedem 
Anlasse vertheidigte. Der Marquis trug nun seinem 
Gaste gegenüber das kühlste Benehmen zur Schau 
und sistirte endlich die Einladungen an denselben. 

Für den kommenden W T inter waren Ade- 
lina und Nicolini wieder nach Russland engagirt. 
Der Marquis trat jedoch der Erfüllung dieser 
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contractlichen Verpflichtung seiner Gemahlin mit 
Entschiedenheit entgegen, er fand es nöthig, dass 
Adelina sich Ruhe gönne und beschloss, sie für den 
Winter nach Neapel zu führen. Als Nicolini von 
diesem Entschlüsse Kenntniss erhalten hatte, em- 
pfand auch er das dringende Bedürfniss nach den 
milden Lüften Italiens, er wurde contractbrüchig 
und nahm ein Engagement für Neapel an. Er 
hatte aber die Rechnung ohne den Wirth, d. h. 
ohne den Marquis gemacht. Aus Russland kamen 
Depeschen über Depeschen, welche den Marquis 
bestürmten, von seinem Entschlüsse abzustehen. 
Die Russen wollten sich nicht mit dem von der 
Patti zu zahlenden Pönale von 200.000 Francs 
begnügen, sie wollten sie selber haben. Ferry, 
der damalige Stellvertreter Merelli's, flehte un- 
ermüdet den Marquis um Sinnesänderung an 
und versprach, nur Künstler nach seiner Wahl 
als Partner seiner Gattin zu engagiren. Der 
Marquis, welcher von dem Schachzuge Nicolini's 
Wind bekommen hatte, sah nun gar nicht mehr die 
Notwendigkeit ein, die Strafe von 200.000 Francs 
für einen Contractbruch seiner Gattin zu zahlen. 



- 154 - 

Die stürmischen Russen sollten ihre h eissbegehrte 
Patti, Nicolini aber sollte das leere Nachsehen 
haben. Er überredete Adelina, den russischen 
Contract nun doch einzuhalten, worauf diese 
auch willig einging. Der Marquis begab sich auf 
zwei Monate mit Adelina nach Dieppe, ich aber 
erbat mir für diese Zeit Urlaub, denn ich be- 
durfte der Ruhe. Von Paris aus, wo wir uns 
Rendezvous gegeben hatten, traten wir die Reise 
nach Russland an. 

In Moskau Hess sich in der ersten Zeit die 
Situation ziemlich gut an, wenn auch, sobald 
die Rede auf Nicolini kam, zwischen dem 
Marquis und Adelina manch heftiges Wort- 
gefecht stattfand. Eines Tages fiel aber dem 
Marquis ein Brief Nicolini's in die Hände, den 
derselbe vorsichtshalber an Adelinens Kammer- 
zofe adressirt hatte. Der Marquis verrieth zwar 
mit keiner Miene, welchen Fang er mit diesem 
Briefe gemacht, denn seine Ahnung sagte ihm, 
dass dereinst dieses Document als SchutzwarTe 
für ihn eine gewichtige Rolle spielen dürfte. Er 
öffnete dieses Schreiben nicht, obwohl er dessen 
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Schriftzüge erkannt hatte, sein Inhalt sollte erst 
vor den Schranken des Gerichtes in Paris be- 
kannt werden. 

Von dem Augenblicke an, als der Marquis 
diese Entdeckung gemacht hatte, konnte für mich 
kein Zweifel mehr bestehen, dass die längst 
drohende Katastrophe nun ausbrechen werde. 

Als die Moskauer Saison sich ihrem Ende 
zuneigte, erfuhr der Marquis, dass Nicolini 
von Neapel nach Petersburg komme und, nach- 
dem er dort contractbrüchig geworden war, sich 
erboten habe, in zwölf Vorstellungen ohne jedes 
Honorar zu singen. 

Sofort nach der Ankunft in der russischen 
Metropole forderte der Marquis, dass „Romeo 
und Julie", in welcher Oper Nicolini den Romeo 
singen sollte, vom Repertoire gestrichen werde, 
und dass ein Auftreten dieses Sängers mit seiner 
Gemahlin während der ganzen Saison unterbleibe. 
Die Direction sicherte dem Marquis die Erfüllung 
dieser Forderungen zu; wahrscheinlich von den 
beiden Künstlern in die Enge getrieben, liess 
sie aber dennoch Nicolini's Auftreten in der 
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„Traviata" annonciren. In seiner Wuth über dieses 
Doppelspiel der Direction kündigte der Marquis 
dem Impresario Ferry an, dass er entschlossen 
sei, seine Gemahlin gar nicht auftreten zu lassen. 
In seiner Verzweiflung gab Ferry das Versprechen, 
dass fürNicolini Herr Massini eintreten werde; 
als aber am Abende der Vorstellung der Vorhang 
sich hob, erschien dennoch Nicolini auf der Bühne. 

Bedarf es nach solchen Vorgängen noch einer 
Schilderung der Scenen, die sich im Hause de Caux 
abspielten, wie es zwischen den beiden Gatten 
zum unvermeidlichen Bruche kam? 

Die steten Aufregungen warfen mich aufs 
Krankenbett. Der herbeigerufene Arzt erklärte, 
dass eine rasche Luftveränderung die wirksamste 
Arznei für meinen Zustand sei. Der Marquis ver- 
stand nur zu gut, wie diese ärztliche Verord- 
nung meinem Leiden entsprach, er fühlte es, 
dass eine Genesung für mich in seinem Hause 
nicht mehr zu erhoffen war. 

Adelina nahm die Mittheilung von meiner 
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bevorstehenden Abreise gleichgiltig hin. Unser 
Abschied war ausserordentlich kühl und frostig, 
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als gelte er einer ihr fremden Person, nicht aber 
einer Freundin, einer Schwester. Ich hatte in 
ihr mein Liebstes auf Erden verloren. Wenige 
Wochen später theilte der Marquis de Caux 
diesen Verlust mit mir. 
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Das Repertoire der Patti. 



Freunde und Verehrer der Patti mag es 
interessiren, das Repertoire der grossen Künstlerin, 
welches unrichtigerweise als ein sehr beschränktes 
bezeichnet wurde, kennen zu lernen. 

Es ist folgendes: 

Rossini. Barbier von Sevilla, Semiramide, Otello, Gazza 

Ladra (Diebische Elster), Moise. 
Bellini. Sonnambula, Puritani. 

Donizetti. Don Pasquale, La Figlia del Reggimento, Elisir 

d'amore, Lucia, Linda. 
Verdi. Trovatorc, Traviata, Rigoletto, Luisa Miller, Gio- 

vanna d'Arco, Ernani, Aida. 
Mozart. Zerline (Don Juan), Susanna (Nozze di Figaro). 
Meyerbeer. Hugenotten, Dinorah, TEtoile du Nord, 

L'Africaine. 

Auber. Les diamants de la Couronnc, Le Domino noir. 
Gounod. Faust, Romeo et Juliette, Mireille. 
Prince Poniatowski. Don Desiderio, Gelmina. 
Ricci. Crispino e la Comare. 
Campana. Ksmeralda. 
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